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Reichswehr-Gorgen.
Das ſozialbemokratiſche Mißtrauensvotum gegen Geßler.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 29. März. (Soz. Preſſe-Dienſt.)

Die Sitzung wurde um 1 Uhr vom Vizevräſidenten Rießer
eröffnet. Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des
Reichswehret n s

Abg. Stücklen (Soz.)
ibt den Bericht über die Verhandlungen des Haushaltsausſchuſſes.
er Etat des Reichswehrminiſteriums, der in einem Teil der Preſſe

ſcharfe Kritik erfahren hat, iſt im Ausſchuß diesmal gründlicher
als in früheren Jahren beraten worden. Die Reichswehr allein
erfordert in dieſem Etatsjahr einen Zuſchuß ans allgemeinen
Reichsmitteln in Höhe von 475 Millionen Mark, das iſt gegenüber
dem vorigen Jahr ein Mehr von 7 Millionen. Die Marine fordert
223 Millionen Mark, dabei ſteht bereits feſt, daß deren Ausgaben
in den kommenden Jahren noch weiter ſteigen werden. Die in der
Oeffentlichkeit geübte Kritik iſt deshalb nicht ganz zutreffend, weil
die einzelnen Kapitel der früheren Etats mit dem jetzigen nicht
zu vergleichen ſind. Die Zweckbeſtimmung der einzelnen Titel iſt
heute eine andere. Jmmerhin war der Eindruck bei der über-
roßen Mehrheit des Ausſchuſſes, daß die Ausgaben ſehr hochc Es gab dort zunächſt eine Auseinanderſetzung über die Frage

s Staatsſekretärs Der Miniſter
keinen Staatsſekretär, ſeine Vertreter ſeien der Chef der Heeres
leitung und der Chef der Marineleitung, die politiſche Verant-
wortung könne ihm niemand abnehmen. Die Mehrheit. des Aus
ſchuſſes erklärte ſich mit dieſer Anſicht des Miniſters einverſtanden.
g. langen Auseinanderſetzungen führte die Frage, wie ſich die

eichswehr zur Republik ſtelle. Sowohl die Heeresleitung wie
auch die Mehrheit des Ausſchuſſes erklärten, daß die Republik ſich
auf die Reichswehr verlaſſen könne und das Mißtrauen gegen die
Reichswehr künſtlich geſchürt werde. Von den Vertretern der
anderen Parteien wurde das beſtritten und darauf hingewieſen,
daß die Reichswehr beim Kapp-Putſch verſagt habe.
Nicht verſagt habe ſie in Sachſen und Thüringen, dort aber ging
es nicht gegen Feinde der Republik, ſondern gegen feindlich geſinnte
Arbeiter. Das Syſtem der Monopolfirmen bildet auch weiterhin
eine drückende Laſt für das Reich. So wurden im Etat 300 009 Mk.

ein beſonderes Anſchlußgleis in Suhl gefordert. Dieſes Gleis
vorläufig nicht gebaut werden. Es wurden im Ausſchuß Maß-

nahmen empfohlen, die eine Aenderung dieſes Zuſtandes herbei-
führen ſollen.

Der Berichterſtatter weiſt dann darauf hin, daß die Art, wie
dem Deutſchen Reich die Streitkräfte zugeſtanden worden ſind.
offenbar direkt darauf abgeſtellt war, dieſe Wehrmacht mög-
lichſt gebrauchs unfähig zu machen. Sieben Jnfanterie-
diviſionen ſtehen drei Kavalleriediviſionen gegenüber, von denen
mindeſtens 2entbehrt werden können. Die Ententegeſtattete jedoch nicht, daß an deren Stelle in gleicher Stärke Jn
fanteriediviſionen aufgeſtellt werden. Ein Berufsheer iſt an ſich
immer teuer. Der Soldat erhielt früher 22 Pf. pro Tag bei freier
Unterkunft und Verpflegung. Der Reichswehrſoldat ſtellt ſich da-
egen jährlich auf über 4000 Mk. Es beſteht in immer ſteigendem

ße die Tendenz, die Mannſchaften möglichſt raſch vorrücken zulaſſen, und ſo kommt es, daß in der Eingangegruppe J 36 229

Mannſchaften ſich befinden, in Gruppe II dagegen 38 000, alſo
2000 Mann mehr. Die gar der r beläuft ſich in
Gruppe III auf 14751. ß Waffen und Munition heute ganz
erheblich Koſten verurſachen, abe ich bereits im vorigen Jahre
dargelegt. Je weiter man arer in das Syſtem eindringt, deſto
mehr Schwierigkeiten laſſen ſich aufdecken. Wir haben heute
127 Garniſonen neben 8 Truppenübungsplätzen für ein Heer von
100 000 Mann. Es gibt Garniſonen mit 2 Kompagnien Jnfanterie
und ſolche mit einer Eskadron Kavallerie. Wenn Regimenter,
die auf 4 oder 5 Standorte verteilt ſind, zum Zwecke der einheit-
lichen Ausbildung zu einer Uebung zuſammengezogen werden,ſo erwachſen daraus ganz erhebliche Unkoſten. V jeder dieſer
Garniſonen muß ein Verwaltungsapparat vorhanden ſein. Die
Reichswehr verfügt über 480 Kaſſenſtellen. Auf Anregung
des Ausſchuſſes erklärte der Chef der Heeresleitung, daß man jetzt
auf eine Zuſammenziehung der einzelnen Truppenkörper bedacht
ſei. Aus der Mitte des Ausſchuſſes wurde aber gewünſcht, daß
vorhandene Kaſernen nach Möglichkeit ausgenutzt werden müßten.
Daß die Gemeinden dagegen Sturm laufen würden, wenn ſie ihre
Garniſonen abgeben ſollen, ſei zu erwarten. Das finanzielle

des Reiches ſtehe aber unbedingt über den Wünſchen der
emeinden.
Bei der Erörterung der politiſchen Einſtellung der Reichswehr

vertrat der Miniſter den Standpunkt, daß der für die Kompagnie
verantwortliche Hauptmann auch auf Erſatz bedacht ſein
müſſe. Nun ſteht die Kompagnie in engſter Verbindung mit den
ehemaligen Offizieren jener Truppenteile, deren Traditionen ſie
fortſezen und mit den Regimentsvereinen, die allerorts gegründet
worden ſind. Dieſe Organiſationen bemühen ſich, ihre Angehörigen
in der Reichswehr unterzubringen, und daraus erklärt ſich die
Einſeitigkeit, die bei der Einſtellung Platz greift. Nicht anders
ſteht es mit dem Offizierserſatz. Da eine beſtimmte
wiſſenſchaftliche Befäbigung gefordert wird, ſo kommen nur ganz
beſtimmte Kreiſe dafür in Frage. Der Miniſter meinte, daß man
das Schulweſen umgeſtalten müſſe, um auch Kindern aus den
breiten Kreiſen der Bevölkerung die Möglichkeit zu bieten, ſich eine
wiſſenſchaftliche Befähigung aneignen zu können. Auf dieſe Weiſe
würde es allerdings noch Jahrzehnte dauern, bis der Offi jerserſatz anders geſtaltet werden kann. tungDer Chef der Heeresl

erklärte er brauche

Gießen, 29. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Montagsſitzung, über der ſichtlich die Schatten des Urteils

gegen Schulz und Genoſſen liegen, endete mit einem vollen
Erfolg des Staatsanwalts Weidemann. Er war
bereits am Sonnabend aus ſeiner Paſſivität zur Offenſive über-
gegangen, wobei zu bemerken iſt, daß dieſer ſo außerordentlich
gutherzige Menſch ein ausgezeichneter Juriſt ſein kann. Auch
der Verhandlungsführer, Landgerichtsdirekttor Dr. Kramer, iſt
energiſcher gegen die Verteidigung geworden, wodurch die Stel-
lung des Stagatsanwalts zweifellos geſtärkt worden iſt. Bis züm
heutigen Tage glaubte die Verteidigung, einen der Kronzeugen,
Schmidt-Halbſchuh, diskreditieren zu können. Die Aus-
ſagen der beiden letzten Berliner Zeugen, der Kriminalkomw-

miſſare Stenzel und Stnarm, machte dieſe Hoffnung zu
ſchanden. Beide Beamte verſicherten ebenſo wie ihre am Sonn-
abend vernommenen Kollegen die volle Glaubwürdigkeit von
Schmidt-Halbſchuh, deſſen Bekundungen ſich ſtets als wahr er-
wieſen hätten. Auch ſein Vorleben ſei ſtets ein wand-
frei geweſen und er habe von der Polizei niemals Geld verlangt
noch erhalten. Schmidt-Halbſchuh wurde unter lautloſer Stille
vereidigt.

Nunmehr ändert plötzlich die Verteidigung ihre Taktik. Sie
läßt noch einmal einen Freund von Heinz, wieder einen Kapitän-
leutnant, namens Dietrich, vernehmen Er erklärte auf die Frage
der Verteidigung, ein Verrat des Oberleutnants Wagner zur Zeit
des an ihm begangenen Mordverſuchs habe nie in Frage kommen
können. Damit will die Verteidgung entgegen ihrer bisherigen
Haltung beweiſen, daß Wagner nie als Verräter von den An-
geklagten betrachtet und ſomit gegen ihn auch keine Feme hätte
angewendet werden fönnen. Wagner ſelbſt wird noch einmal ge-
fragt, ob ſeine vor Gericht im Gegenſatz zu früheren protokollari-
ſchen Vernehmungen ſehr abgeſchwächten Vernehmungen richtig
ſeien. Er bejaht, wünſcht aber auch keine Beſtrafung der Ange-
klagten und ſagt zum Schluß, er ſei von keiner Seite im Jnter-
eſſe der Angeklagten beeinflußt worden. Darauf erfolgt ſeine
Vereidigung.

Zwei ärztliche Sachverſtändigen Gutachten“ über die Ange-
klagten ſind für dieſe ein Plädohyer, wie es beſſer kein Ver-
teidiger hätte abgeben können. Derartige „Sachverſtändige“ ſieht
man vor Gericht nicht oſt. Auf eine Frage des Vorſitzenden an
Heinz beſtätigt dieſer, daß er in der Vorunterſuchung bekundet
habe, er hätte den Haupttäter beim Mordverſuch, den Rathenau-

gab zu, daß die Offiziere nicht etwa überzeugte Repu-
blikaner ſeien, aber man könne ſich darauf verlaſſen, daß ſie
dem Staate gegenüber, dem ſie dienen, r Pflicht erfüllen würden.
Der Miniſter verſicherte, daß monarchiſche Auslaſſungen
in der Reichswehr nicht geſtattet würden, aber man
könne Offizieren und Unteroffizieren nicht verbieten, in ihrer
freien Zeit ſich in unpolitiſchen (1) Sportvereinen zu betätigen. (7)
Die Wehrverbände würden erheblich überſchätzt, ſie könnten mili
täriſch überhaupt nichts leiſten.Auf Anordnung der interalliierten Militärkommiſſion mußte
die Jnſpektion für Waffen und Geräte (JWG.) in das Miniſte
rium übernommen werden. Die Mitglieder der JWG. hatten
offenbar keine Empfindung dafür, daß es ſich dabei nur um einen
der vielen Na delſtiche gehandelt hatte. Sie erblickten in dieſem
Schritt lediglich die Gelegenheit, die Miniſterialzulagen
zu bekommen. Die JWG. wurde infolge des Streites, der um
dieſe Miniſterialzulage entſtand, im Rahmen des Wehrminiſte-
riums beſonders etatiſiert. Da die Beamten der Wehrmacht
ſchlecht eingeſtuft ſind und ſie ungünſtige Beförderungsmöglich-
keiten haben, wurde eine Reihe Höherſtufungen beſchloſſen Was
möglich war, iſt alſo für die Beamten getan worden, im übrigen
müſſen auch ſie auf die bevorſtehende Reform der Beſoldungs-
ordnung verwieſen werden.

Jm Ausſchuß wurde kritiſiert, daß bei einigen Regimentern
die Mehrzahl der Offiziere dem Adel angehört. Das
trifft zu, und zwar ſind die adligen Offiziere am ſtärſten beider Kavallerie vertreten. Seim 4. Reiterregiment in Pots-
dam befinden ſich unter 31 Offizieren nur acht bürgerliche, beim
6. Reiterregiment 21 Adlige und 18 Bürgerliche, beim 7. Reiter-
regiment 19 Adlige und 10 Bürgerliche. Bei der Infanterie iſt
das Verhältnis etwas günſtiger. In der Artillerie iſt der Adel
wenig, bei den Pionieren faſt gar nicht vertreten. Bei den Nach-
richten, Kraftfahr- und Fahrtruppen befinden ſich nur ſehr ver-
einzelt adlige Offigziere. haft kritiſiert wurden auch die ſehr
hohen Uebungsgelder, die ſich z. B. pro Pionierbataillon auf
900 000 Mark belaufen. Auch die Koſten für die Beſchaffung von
Munition und die U altung von Munitionsbeſtänden wurde
lebhaft erörtert. Aus An der Ausſprache über die Lieferung
von Granaten aus im Auswärtigen Ausſchuß wurde
zum Ausdruck gebracht, ſolche Geſchäfte künfti cht wiedergemacht werden ſollen. v Huſte kanſtig n

Stuttgarter Reichswehrkommando
und Feme- Organiſation.

Eine Frage, die der öringenden Löſung bedarf.
mörder' Kern nie gekannt; jetzt vor Gericht ſchränkt er dieſes
„Nie“ ein und ſagt, er hätte Kern weſentlich nicht gekannt“.
Am Schluß beantragt der Staatsanwalt die Verleſung eines
Rundſchreibens von Heinz an die Ortsgruppen des Wikingbun-
des, aus dem die fanatiſche politiſche Geſinnung des Angeklag-
ten Heinz bewieſen werden ſoll. Die Verteidigung widerſpricht
der Verleſung, beantragt eventuell Ausſchluß der Oeffentlichkeit,
da der Jnhalt des Rundſchreibens für die Oeffentlichkeit nicht
geeignet ſei. Hierzu entgegnet der Staatsanwalt, er wäre der
Meinung, daß die Kenntnis dieſer Dinge für die Oeffentlichkeit
gerade ſehr geeignet ſei. Darauf gibt der Angeklagte Heinz
die Erklärung ab, es handle ſich in dem Rundſchreiben um eine
Jnſtruktion an die rtegrupven des Wikingbundes, das im
Intereſſe der Landesverteidigung vom Rei rGruppenkom
mando VI in Stuttgart ausdrücklich vorher gebilligt worden ſei.
Der Antrag der Verteidigung auf Nichtverleſung in der öffent-
lichen Sitzung wird unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit begrün
det. Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit verlieſt der Vor
ſitzende die Einleitung des Rundſchreibens, in der es heißt: „Der
Wikingbund iſt revolutionär. Unbeſchadet der Fehlſchläge von
1923 muß alles getan werden, um den Willen zur Macht aufrecht-
zuerhalten. Die Zeit arbeitet für uns!“

Der Vorſitzende richtet darauf an den Staatsanwalt die
Frage, ob er nun noch auf die Verleſung des ganzen Rundſchrei-
bens beſtehe. Der Staatsanwalt erwidert: „Ja!“ Darauf
lehnt das Gericht nach kurzer Beratung die Verleſung des
Rundſchreibens als un erheblich ab. (1) Damit iſt die Be
weisaufnahme geſchloſſen. Die Plädoyers werden am Mittwoch
erfolgen, ſo daß früheſtens an dieſem Tage in ſpäter Stunde das
Urteil zu erwarten iſt.

Der Zwiſchenfall zum Schluß der Beweisaufnahme bezüglich
des Rundſchreibens von Heinz, das unter Genehmigung
eines Reichswehrkommandos verſandt worden iſt, be-
weiſt, daß hinter dieſem Prozeß noch ein Geheimnis
ſchwebt. Bisher iſt man wie eine Katze um den heißen Brei her
umgegangen und der Schleier wird wohl auch in dieſem Gießener
Prozeß nicht gelüfktet, werden. Trotzdem ſchwirren Gerüchte
umher, die nicht von irgendwelchen x-beliebigen Perſonen kommen
und welche darauf hindeuten, daß eines Tages die wahren An
ſtifter zu dieſem Mordverſuch bekannt werden und ſie in be
amteten Stellen geſucht werden müſſen, die ſich bisher ſehr
geſchickt der Oeffentlichkeit entzogen haben.
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Bei der Beſprechung des Etats der Marine wurden in der

Preſſe Vergleiche mit dem Haushalt 1924 angeſtellt. Die Marine
leitung erklärt dazu, daß damals, um die Stabiliſierung der

ark nicht zu gefährden, abſichtlich mit Forderungen zurück
gehalten habe. 1925 ſetzten dann die höheren Forderungen ein,
die ſich dann in den folgenden Jahren ſo ſteigerten: 1924: 108,38;
1925: 155,11; 1926: 198,17; 1927: 223,40 Millionen Mark. Bis
1940 ſoll der Erſatz der Flotte, da die jetzigen Schiffe als über-
altert bezeichnet werden, völlig durchgeführt ſein.

Abg. Schöpflin (Soz.):
Die Ausgaben des Reichswehretats ſtehen in dieſem Jahre nochviel mehr als in den früheren Jene in ſchreiendem Mißverhält

nis zu der Finanzlage des Reiches. Die gewagteſten Operationen
werden gemacht, um den Etat einigermaßen zu balancieren. Von
den Regierungsparteien werden dort Abſtriche vorgenommen, wo
es ſich um die wichtigſten Kulturarbeiten handelt, die ohnehin
ſchon ſeit Jahren zu kurz kommen, aber dieſe Parteien zeigen nicht
denſelben Eifer, Abſtriche bei der Reichswehr zu machen. Nimmt
man die gegenwärtige Wirtſchaftslage hinzu, die auch für die
nächſte Zeit noch keinen Aufſchwung verſpricht, bedenkt man die
rieſige Arbeitsloſigke it, den außerordentlichen Mangel an
Fortſchritten auf ſozialpolitiſchem Gebiet, weil angeblich kein Geld
da ſei, dann fällt das Mißverhältnis zwiſchen den Ausgaben für
die r und Kulturzwecke noch mehr auf. Jm Ausſchuß
haben wir alle dieſe Bedenken mit dem größten Nachdruck
hervorgehoben, der Reichswehretat hat unſere ſchärfſte Beurteilung
erfahren und wir werden das, was ſich in dieſem Jahre im Aus-
ſchuß abgeſpielt hat, im nächſten Jahre fortſetzen müſſen, weil die
Ausgaben für Heer und Marine nach den Wünſchen der Heeres
leitung und der Regierungsparteien noch weiter geſteigert werden
ſollen. Wo blieb bei dieſem Etat die ſtarke und beherzigenswerte
ne des Finanzminiſters zur Sparſamkeit Er hat
ausführlich dargelegt, wie außerordentlich ernſt es um den Etat
ſteht. Beim Reichswehretat hat aber der Finanzminiſter vor
tauben Ohren der Regierungsparteien gepredigt.

Sie ſtreichen eine halbe Million nach der anderen, wenn es
ch um ſoziale Zwecke handelt, ſie ſtreichen die Mittel zur Be
bung der Junglehrernot. Sie ſtreichen ſogar 5 Millionen für

die Kinderſpeiſungen. (Lebh. Hört, hört! b. d. Sog.) Hier



ſie es fertig, wo es ſich um faſt 700 Millionen handelt,

7 Million e 5 Million l n rarme en i howechretat wird ſei Je Ma
Pfennig geſtrichen. Wir haben nachgewieſen, daß 60 bis 70 Mil

lionen geſtri chen werden können, ohne daß die Jntereſſen der
Reichswehr irgendwie geſchädigt oder ſie in der Erfüllung ihrer
Aufgaben beſchränkt wird. Denn der Etat iſt ganz er-heblich über fordert. Wir können die Streichung mit
60 bis 70 Millionen ſelbſt dann noch vornehmen, wenn die Reichs
wehr die drei Waffen hätte, die ihr genommen worden ſind,
nämlich die Tanks, die Luftfahrt und die ſchwere Artillerie. Daß
die Militärs mit Zähnen und Klauen an ihren Forderungen feſt
halten, darüber brauchen wir uns nicht zu wundern. Die Herren
vom Militär haben in allen Ländern ein einnehmendes Weſen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Auch das iſt überall gleich, daß die

Militärs ſich keine Sorge machen, woher die Gelder beſchafft
werden ſollen. Aber das Parlament hat die Verpflichtung, die
Augen offen zu halten und darauf zu achten, daß die
Ausgaben mit der finanziellen Leiſtungsfähigkeit und mit der
r des Staates in Einklang ſtehen. Jch nehme ſeit
24 Jahren an den Etatsberatungen teil, aber ſo kraß war das
Mißverhältnis zwiſchen den Ausgaben für das Heer und denen
für ſoziale und kulturelle Zwecke noch niemals wie in dieſem
Jahre. (Sehr wahr! b. d. Sog.)
Wir müſſen leider mit tiefem Bedauern feſtſtellen, daß alle

Völker wieder ſchwere W tärg Laſten auf ſich nehmen, trotz
dem die Wunden voch lange nicht vernarbt ſind. die ihnen der letzte
wo geſchlagen hat. Wir nehmen keinen Anſtand, zu ſagen, daß
r r Verhandlungen über die Abrüſtung wenig er
reulich iſt.

Die Abrüſtung iſt aber eine derartige Notwendigkeit, daß
Sozialiſten mit aller Schärfe darauf drängen müſſen,

aß in dieſer Frage endlich ein ernſthafter Schritt unternommen
wird. Es iſt die Pflicht aller Völkerbundsmitglieder, die Ab-
rüſtung energiſch zu betreiben. Es iſt eine dauernd zur Be
unruhigung beitragende Tatſache, daß den zwei Staaten, die in
Zentralenropa gelegen ſind, Dentſchland und Oeſterreich,
Rüſtungsbeſchränkungen auferlegt worden ſind, die einen außer
ordentlich ſchikanöſen Charakter tragen, daß aber die andere
Seite nicht entſprechend an die Abrüſtung herangeht. Wir ver-
langen nicht etwa Freiheit der Aufrüſtung für Deutſchland,
ſondern unſere Rüſtungsbeſchränkungen ſollen auch für die
anderen gelten. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wenn das ſo weiter
geht wie vSisher, ſo kann bald ein neuer Totentanz in Europa
beginnen. Man kann allerdings ehrlicherweiſe nicht beſtreiten,
daß die Enkwicklung des Völkerbundes den Anfang einer wirk-
lichen Friedenspolitik bedeutet. Deutſchland bildet keinen Faktor
der Bedrohnng für andere Länder, aber es iſt ein ſtändiges Mo
ment der Beunruhigung, wenn rings um Dentſchland ſich bis
anf die Zähne bewaffnete Staaten befinden.
Wir hätten erwarten müſſen. daß die Beſchtwerden. die gegen

die biserige Stellung der Wehrmacht zum neuen Staate vor-
gebracht worden ſind, in ſchnellerem Tempo als bisher beſeitigt
würden. Nach außen hin bildet die Reichswehr keine Ge
fahr, aber ſie kann zu einer Gefahr nach innen werden. Die

bedarf der ſchärfſten Aufmerkſamkeit der geſetzgebenden

wendet ſich ſo gegen den die demokratiſchen und republikani-
ſ7 Elemente herabſetzenden Artikel des Generals Rein

ardt in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung“, den er eine
rivolität nennt. Reinhardt war doch Zeuge davon, welche
aft die Demokratie und die Republik beim Aufbau des Staates
entwickeln vermag. Wenn er ſchon Derartiges ſchreibt, dannLäpen wir alle Urſache, die Auffaſſungen im Offizierkorps

mit Sorge e Angeſichts der Provokation, die General
Seeckt mit Einſtellung des Hohenzollernprinzen in die deutſche
Reichswehr am ganzen deutſchen Volke begangen hat, haben wir
die ernſteſte Pflicht. mit der größten Wachſamkeit alle Vorgänge
bei der Reichewehr zu beobachten. Die Truppeiſt das, was
die Regierung will. General Heye hat im Ausſchuß ge
ſagt, es komme auf die Führer an, die anderen hätten zu gehorchen.
Seit Se eckt und Reinhardt haben wir aber alle Hoffnungen
auf die Entwicklungsfähigkeit der Offiziere begraben, im Gegen-
teil, mehr als früher iſt Anlaß zum ſtärkſten Mißtrauen gegeben.
Die Reichswehr iſt nicht die Trägerin des alten Syſtems, ſondern
ſie hat die Pflicht, ſich in den Dienſt des neuen Staates zu ſtellen.
General Heye hat im Haushaltungsausſchatß geſagt. der Ausſchuß

üſſe die Brücke zwiſchen Volk und Reichswehr bilden. Die So-
zialdemokratie iſt bereit dazu, an dieſer Brücke mitzubauen; dann
muß aber auch die Reichswehr zum republikaniſchen Volk und zum
republikaniſchen Staat eine andre Stellung als bisher einnehmen.
Das iſt das erſte Erfordernis. um das Vertrauen des Volkes zu

Wir wiſſen wie tief die Mißſtimmung in einem großen
eil des Volkes gegen das heutige Syſtem in der Reichswehr

Wir müſſen uns doch aber klar darüber ſein, daß weder im
noch im Frieden die Reichswehr allein beſtehen kann, und

daß in einem zukünftigen Kriege der Soldat nicht die
Hauptſache iſt. Nur dann kann die Reichswehr ihre Aufgben
erfüllen, wenn das Volk hinter ihr ſteht. Wenn aber die Reichs
wehr immer mehr ein Staat im Staate wird, wenn ſie ſich dem
Volke entfremdet, dann iſt das anch vom militäriſchen
Standpunkt eine Gefahr.

Der Reichewebrminiſter hat ſich für die Beibehaltung des jetzi
Werbeſyſtems ausgeſprochen das in der Hand der Kompagqnie-

Vorbereitende Abrüſtungs-
konferenz.

„Meine Herren, nun iſt die Abrüſtung an Euch!“
Genf, 29. März. (Eig. Drahtbericht.)

der Montag-Nachmittagſitzung der vorbereitenden Ab-
rüſtungskommiſſion traten der holländiſche Delegierte Rutgers
und Graf Bernſtorff ausführlich der franzöſiſchen Theſe über
die Nichteinbeziehung der Reſerviſten in den Abrüſtungsplan
entgegen. Die ausgebildeten Reſerviſten bildeten die größte An-
griffskraft, was auch von den hohen Militärs in Verſailles bewieſen

r
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Johann Heinrich Graf von Vernſtorff,
ehemaliger deutſcher Botſchafter in Waſhington und Kon
ſtantinopel, der Delegierte Deutſchlands im vorbereitenden
Ausſchuß für die Abrüſtungskonferenz.

worden ſei, indem ſie, um die deutſche Wehrkraft zu brechen, deren
Reſerven gänzlich unterdrückten. Ein Ausgleich für die aus-
gebildeten Reſerven könne erzielt werden durch Verkürzung der
Dienſtzeit und Verkleinerung der Rekrutenkontingente, was durch
Verſchärfung der ärztlichen Ausmuſterung ſowie durch das Los
erreicht werden könnte, ohne das Prinzip der allgemeinen Wehr-
pflicht zu durchbrechen. Auf eine Bemerkung de Brouckères,
daß der Vertrag von Verſailles hier nicht zur Diskuſſion heran-
gezogen werden könne, erwiderte der deutſche Delegierte, daß der
Verſailler Vertrag und Art. 8 des Völkerbundpaktes
gerade die Grundlage des Abrüſtungsproblems bilden
könnten, was nicht überſehen werden dürfe. Jm übrigen ſei er mit
de Brouckère einverſtanden, daß die Deutſchland auferlegte Ab-
rüſtung die denkbar ſchlechteſte ſei, weil ſie mit großen Koſten
die geringſte Auswirkung erreiche. Graf Bernſtorff erinnerte zum
Schluß an ein franzöſiſches Zitat, welches lautet: „Meine
Herren! Nun iſt die Abrüſtung an Euch!“

Kapitänen, ſondern im ganzen von zwei Stationen vorgenommen
wird. Man darf ſich über den Geiſt, der im Offizierskorps der
Reichswehr herrſcht, um ſo weniger wundern, als man immer
mehr dazu übergeht. den Offizierserſatz aus ſogenannten Tr adi-
tionsfamiliten zu nehmen, bei denen eine feindliche Ein-
ſtellung zum gegenwärtigen Staate herrſcht. Wir wenden uns
ganz entſchieden auch gegen dieſe Methode. Wir kämpfen nicht
gegen, ſondern um die Reichswehr. Die Sozialdemokratiſche
Partei hat bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage ganz andere
Sorgen und andere Aufgaben, ſie hat auch keine Lrſt und keine
Zeit, um einen Kampf gegen die Reichswehr zu führen. Wir
halten eine gewiſſe Wehrmacht für notwendig, um die Exekutive
auszuüben und im Notfalle die Grenze zu ſchützen. Die Sozial
demokratie hat immer daran gearbeitet, um die Reichswehr zu
einem Jnſtrument der Republik zu machen, das nur
dem Staat, aber keiner Partei und keiner politiſchen Richtung
dienſtbar iſt. Aber wir ſind ebenſo weit davon entfernt, zuſehen
zu wollen, wie die Entwicklungstendenz bei der Reichswehr zum
Schaden des gegenwärtigen Staates und ſeiner Zukunft verläuft.
Wir haben gegen den Reichswehrminiſter einen Mißtrauensantrag
eingebracht, weil wir in ihm nicht den Mann ſehen, der mit Nach
druck, Konſequenz und Energie den Mängeln in der Reichswehr
beizukvymmen ſucht. Wir mußten zu dieſem ſcharfen Mittel des
parlamentariſchen Proteſtes ſchreiten aus der Sorge heraus, daß
jedes Organ des Staates auch dem Staate frei und ehrlich dienen
muß. Wir erwarten im Jntereſſe der inneren und anrch der äuße
ren Entwicklung, daß der Reichswehrminiſter im nächſten Jahr
endlich wahr macht, was er verſprochen, daß er mit dieſen
Mißſtänden aufräumt, die in keiner Weiſe geeignet ſind,

Entwicklung des Reichs zu fördern. (Lebh. Beifall
d. Soz.

Graf v. d. Schulenburg n erklärt, daß im
Wehretat nur das angefordert worden ſei, was für die Landes-
verteidigung dringend geboten war. Ganz Frankreich ſtelle ſich in
den Dienſt der Landesverteidigung und billige die Errichtung
von Befeſtigurngswerken von Dünkirchen his nach Mülhauſen.
Nur von Deutſchlands Sicherheit dürfe niemals die Rede ſein.rer liegt. Wir verlangen eine Aenderung dieſes Syſtems

verweiſen auf die Marine, wo die Werbung nicht von den

o ſei, hätten wir alle Veranlaſſung, wenigſtens unſer 100 000
NannHeer auf die höchſte Stufe der Leiſtungskraft zu bri

Abg. Erſing (Ztr.) führt aus, daß die Reichswehr ein
ſtrument der vom Parlament und der Regierung gebilligten Poli
tik ſei. Die hohen Koſten ſeien eine Frage der Beſtimmungen des
Verſailler Vertrages über das Aufſtellen der Wehrmacht. An
den Beſoldungskoſten könnte geſpart werden, wenn man uns nicht
wingen würde, die Soldaten 12 Jahre dienen zu laſſen. Zur

Frage der Rekrutierung betonte der Redner, daß die in den letzten
Jahren übliche Art künftig nicht mehr beibehalten werden könne.d begrüßen ſei die Beſſerung der Geſundheits verhältniſſe im
eer und die Abnahme der Selbſtmorde. Der Religionsbetäti-

r der Soldaten müſſe die Reichswehr die größte Beachtung
nken.
Darauf wird die Beratung unterbrochen, um die Abſtim-

mungen zum Haushalt für die beſetzten Gebiete r r
Der Haushalt wird in der Form angenommen, die ihm die Aus
ſchußbeſchlüſſe gegeben haben. Abgelehnt wird ein ſozialdemo-
kratiſcher Antrag, 70 Millionen für durch den Ruhrkampf ge
ſchädigte Arbeiter, Angeſtellte, Kleingewerbetreibende uſw. zu
bewilligen. Jn zweiter und dritter Leſung angenommen wird
auch das Beſatzungsleiſtungsgeſetz. Die Beratung des Wehr-
etats wird darauf fortgeſetzt.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler:
Leider hat ſich die Hoffnung, daß nach den Erfahrungen des

Weltkrieges eine Abrüſtung durchgeführt werden würde, nicht er-
füllt. Jn allen Parlamenten Europas wird in der gleichen Weiſe
darüber geklagt, wie hier. Die engliſchen Militärlaſten ſind ſeit
1913 um ungefähr 700 Millionen Mark geſtiegen. Der
„Economiſt“ berechnet, daß England und Frankreich je 34 Pro-
zent ihres Nationaleinkommens für ihre Sicherbeit als Verſiche-
rungsprämie ausgeben, Jtalien am meiſten, nämlich 4 Prozent,
Deutſchland dagegen nur 18 Prozent. (Hört, hört! rechts.)
England gibt für jeden ſeiner Berufsſoldaten 4800 Mk. im Jahr
aus, Deutſchland nur 4000 Mk. Die deutſche Regierung verfolgt
mit Ernſt alle Abrüſtungsbeſtrebungen, ſie beteiligt ſich aktiv an
den Genfer Verhandlungen und erſtrebt nicht eine deutſche Auf
rüſtung, ſondern ſie glaubt, daß angeſichts der techniſchen Ent
wicklung die Völker Europas dieſe Laſt nicht weiter tragen kön-
nen. Unſer Etat iſt in keiner Weiſe überſetzt. Ein großer Teil
der Aufgaben iſt abſolut zwangsläufig. Ein Milizheer würde
übrigens nicht billiger ſein, weil es zur Ausbildung viel mehr
geſchultes Perſonal braucht. Deshalb iſt unſer Syſtem noch das
relativ günſtigſte. Allerdings können wir mit dieſem Syſtem nicht
auf die Dauer leben. Wir können uns nämlich bei einem Angriff
auf unſer Volk nicht beliebig verſtärken. Wir müſſen fordern,
daß das, was uns aufgezwungen iſt, als Muſter für eine all
gemeine Abrüſtung gilt. Wir können aus unſerem Heernur einen beſcheidenen Srenßſchur machen. Alſo entweder all

gemeine Abrüſtung oder wir müſſen in die Lage verſetzt werden,
unſeren Nachbarn gleichgerüſtet gegenüberzutreten. (Lebh. Bei-
fall bei der Mehrheit) Man kann Deutſchland nicht auf dem
Stand eines Jndianerſtammes zurückhalten. (Erneuter Beifall.
Wir können nicht auf die Gleichberechtigung im Kreis der Völker
verzichten. (Lärmende Zwiſchenrufe bei den Komm.) Auch Sie
(zu den Komm.) haben nicht darauf verzichtet, in Rußland for
dern Sie es ja auch. (Sehr gut! und Heiterkeit.)

Die Kontrollkommiſſionen haben wir als tiefſte Demüti-
gung empfunden, die man einem tapfern Volk zumuten konnte,
nachdem es trotz langer Gegenwehr unterlegen war. Wir haben
ſie um ſo bitterer empfunden als die Durchführung der Kontrolle
nicht in den Händen de franzöſiſchen Liga für Menſchenrechte
lag, ſondern in den Händen engliſch-franzöſiſcher Generalſtabs-
offiziere, die genau wußten, daß man mit ein paar alten Ma-
ſchinengewehren keine Schlacht ſchlagen kann. Jch wünſchte übri
r daß auch die Berichte der Kommiſſionen veröffentlicht
werden.

Das Mißtrauen der Sozialdemokraten ſchmergt
mich tief. (Lachen bei den Soz.) Aber ich halte ihr Urteil für
ungerecht. (Abg. Müller Franken (Soz.): Der Verlauf der
Femeprozeſſe war dafür weſentlichl) Auf dieſe Angelegenheit
will ich jetzt nicht eingehen. (Ahal bei den Komm.) Sie (zu den
Komm.) ſind ja ſelbſt Vertreter der Feme. Widerſpruch bei den
Komm.) Nach der Denkſchrift der Hamburger Polizei über den
Aufſtand von 1923 hat Remmele damals den von ihm vereidigten
Leuten zugerufen: „Wer pfeift, verfällt der Feme!“
(Hört, hört! bei der Mehrheit. Lärm bei den Komm.) Jn
Weimar hat man nun einmal das Heer auf den alten Offizieren
aufgebaut. Damit hatte ich zu rechnen, als ich Miniſter wurde,
und in der Zeit, wo wir mit der Entente um den Chef der
Heeresleitung kämpften, konnte ich nicht Meinungsverſchieden
eiten mit dieſem aufkommen laſſen. Jch habe aber niemals

Zweifel an meiner Stellung zu den Wehrverbänden gelaſſen.
Niemand kann jedoch mehr tun, als in ſeinen Kräften liegt. Was
aber hab die Sozialdemokraten getan? Sie ſtanden in Oppo
ſition! erdings habe ich das Heer nicht auf republikaniſchen
Jdeologien aufgebaut, ſondern auf dem Jdeal des Soldaten:
Pflichterfüllung, Treue und Feſthalten an ſeinem Eid.

Auf meine Amtszeit blicke ich mit Befriedigung zurück. Die
r chewehf iſt heute eine in ſich gefeſtigte treue Truppe. Jch bin
dankbar für jede Kritik. Wir wehren uns aber gegen die maß-
loſen Uebertreibungen und die verbitternden Verallgemeinerungen.
Denn letzten Endes ſind Volk und Reichswehr aufeinander an
gewieſen. Beifall b. d. Mehrheit.)

Abg. Brüninghaus (D. Vp.) behauptet, daß durch die
Wir ſeien das in Ketten gelegte Volk zweiter Klaſſe. Weil dem Ausführungen der Linkspreſſe und ihre Kritik am Reichswehretat

Tolſtoi-Anekdoten.
Von Anne-Marie de Grazia.

Nachdruck nur mit Genehmigung.)
I.

Tolſtol und der Theateröfener.
Jn einem Moskauer Theater probierte man das tolſtoiſche

Stück: „Der lebende Leichnam.“ Der Dichter war gekommen, um
ihr in n ſchlichten Bauernanzug beizuwohnen. Wie er aufdie Bühnentür zuſchritt, ſtellte ihn der Piörtner derb zur Rede:

„Was ſuchen Sie? Was wollen Sie denn da?“
muß m Herrn Direktor auf die Bühne.“

„Warten Siel“
Jm Verlauf einer guten halben Stunde konnte Tolſtoi beob-

achten, wie höflich der Pförtner die eintretenden Schauſpieler und
nſtlerinnen und wie herablaſſend er die anderen Kommenden

begrüßte.

5 der Direktor nun endlich da?“ gar Tolſtoi und ergänzte
ungeduldig: „Jch dächte, es wäre wirklich Zeit zur Meldung.“Sie ſind kdächerlicht Wen ſoll ich denn melden?“

„Sagen Sie dem Direktor, daß Tolſtoi da iſtl“
„Wa a as?“ Der Herr Graf Tolſtoi?! Aber ich bitte

Euer Exzellenz nur eintreten! Bitte, bitte hier! Pein,
ſowas! Die gräfliche Exzellenz ſelber

II.

Tolſtoi und der Schutzmann.
Tolſtoi ging eines Tages durch eine Moskauer r und

ſah einen Corodowei (Poliziſten), der einen betrunkenen Arbeiter
ſchlug. Tolſtoi trat auf ihn zu und meinte ſanft: „Höre, mein
Lieber, was du da machſt, iſt nicht gerade ſehr ſchön. Kannſt du
leſen und ſchreiben.“

antwortete der Corodowei.
„Und haſt du noch die Geſetze der Moral geleſen?“
„Und Jhr? Könnt Jhr denn leſen und auch ſchreibenGewiß mein Lieber. Ich kann beides ziemlich gut.“
„So! Nun, dann kauft Ench gefälligſt die Polizeivorſchriften

und ſtudiert ſie recht genaul“

—D[

III.
Tolſtoi und der Redakteur.

Eines Tages r ſich der berühmte Schriftſteller in die Re
daktion einer unbedeutenden, erſt ſeit kurzem erſcheinenden Zei-
tung, um ſeinen Roman: „Die Kreuzerſonate“, den er nicht unter
ſeinem wirklichen Namen veröffentlichen wollte, anzubieten.

Der Schriftſteller kannte Tolſtoi nicht und ſagte in gleich-
gültigem Ton:

„Laſſen Sie das Manuſkript hier und fragen Sie in einer
Woche nach!“ Als Tolſtoi nach dieſer Friſt wiederkehrte, fuhr
ihn der Redakteur an: „Ja, ſchämen Sie ſich denn nicht? Wenn
Sie noch ein junger Mann wären aber ſol Nun machen Sie
aber, daß Sie fortkommen! Fch kann meine Zeit nicht weiter
mit Jhnen vergeuden. Und bitte mir aus, beläſtigen Sie mich
ja nicht wieder mit ſolchen Dummheiten.“

Reſigniert antwortete Tolſtoi: „Es iſt nur merkwürdig, daß
meine übrigen Sachen dem Publikum und den Verlegern doch ſo
gefallen müſſen, daß

„Was?! Sie Sie hätten ſchon andere Werke ver
öffentlicht?! Jſt ja unmöglich!“

„Jqwohl habe ich das,“ erwiderte Tolſtoi beſcheiden, „Skizzen,
Theatetſtücke, Romane, Novellen.“

„Wie, Romane auch? Na, das muß ja ein ſchöner Schund
len. Welche denn?“ fragte der Redakteur unter ironiſchem Ge-
ächter.

„Nun, zum Beiſpiel: „Anna Karenina“ und „Krieg und
Vielleicht iſt Jhnen mein Name doch bekannt. Jch

eiße Leo Tolſtoi.“ Der Leſer wird ſich den verblüfften Geſichts-
ausdruck des Schriftleiters wohl vorſtellen können.

Stadttheater. Heute, Fienstgg. abend 8 Uhr Gaſtſpiel von Hedwig
Wangel in „Garten Eden“; Mittwoch „Wiener Blut“; Donnerstag
zum letzten Male „Gueiſenau“: Freitag 6 Uhr „Görterdämmerung“ inneuer Einſtudierung mit den Damen v. Barſy, Clahes, V e, Schwelle,
Strempel und den Herren Böhmer, Henze, Kreutz Regie:A. W. Roesler. Muſikaliſche Leitung: Haunns Roeſſert. Sonnabend
„Egmont“; Sonntag Wiener Blut“.

Z. 8. (lette) ſtädtiſche Symphoniekonzert, mit r Leitung
Generalmuſikdirektor Co Band ſeine berufliche Tage wied

I chen fo
auf4 e e Torben igttrag grlangt die vielfach ſtiefmütterlich behandelte Achte von Beethoven

tie in Halle noch kaum bekannte ſechſte Symphonio A-Dur von
ruckner,

Amerikaniſche Literatur-Piraterei.
Der auch der deutſchen Arbeiterſchaft, beſonders durch ſeinen

humoriſtiſchen Roman „Drei Mann in einem Boot“ ſehr gut be
kannte engliſche Schriftſteller Jerome K. Jerome hat für die ame-
rikaniſchen Ausgaben eben dieſes Buches, das in mehr als einer
Million Exemplaren aufgelegt worden iſt, niemals auch nur reinen
Pfennig erhalten. Jn einem Jnterview ſtellte er unlängſt feſt,
daß dieſe merkwürdige Tatſache auf keinerlei Zufall oder Un-
achtſamkeit von ſeiner Seite zur kann bren ſei. Das Buch kam
in England heraus, bevor, wie ſich Jerome K. Jerome ausdrückte,
„die Amerikaner ein Gewiſſen bekamen und ihr Urheberrecht für
geiſtiges Eigentum ſchufen. Damals beſtahlen ſie alles, rechts und
links, einſchließlich Dickens. Jbr Copyright-Geſetz kam für mein
Buch drei Jahre zu ſpät, denn als ſie glücklich das Geſetz ſchufen,
beſtimmten ſie, daß es lediglich auf Bücher angewendet werden
ſollte, die nach der Veröffentlichung des Geſetzes herauskommen
würden“. So war es möglich, daß amerikaniſche Verleger eine
Million Exemplare des Buches eines lebenden Autors drucken und
verkaufen konnten, ohne daß der Verfaſſer irgendeine finanzielle
Entſchädigung dafür erhalten hätte. Selbſt in Rußland, r
Jerome feſt, hätte man eine ſtrengere Auffaſſung vom geiſtigen
Eigentum als in den Vereinigten Staaten, die ſich ſo viel auf
ihre geſchäftliche Moral zugute täten.

Zur Erinnerung an Beethovens Aufenthalt in Bad Mergent-
heim im Sommer 1791 ſoll am i. und 12. Juni in Mergent
heim gelegentlich der Eröffnung des neuen Kurſaales eine
Beethoven-Gedächtnisfeier ſtattfinden. Am Abend des 11. Juni
ſoll auf dem Marktplatz eine Muſikaufführung veranſtaltet woer-
den, die in den Chorvorlrag des Liedes: „Die Himmel rühmen
des Ewigen Ehre“ ausklingen wird. Am 12. Juni ſoll am Wohn
hauſe Beethovens eine Gedenktafel angebracht werden und in
einer Morgenfeier ein Vortrag des Stuttgarter Muſikhiſtorikers
Prof. Dr. Keller und eine Darbietung des C-Dur-Klavier-
konzerts durch Profeſſor Kempff erfolgen. Für den Abend des
12. Juni iſt im Kurſaal eine Aufführung des Balletts: „Die
Geſchöpfe des Prometheus“ durch die Würzburger
Laban-Schule unter Mitwirkung des Stuttgarter Philharmoni-
ſchen Orcheſters vorgeſehen.,
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Auslande der Eindruck erweckt worden ſei, als ob nun inutſchland wieher zum Kriege gerüſtet werde. Die Verhand
en im Ausſchuß hätten doch ergeben, daß keine Scwarge

wehr oder ähnliche Dinge beſtanden. Gegenüber Polen
ch, nicht auf den Völkerbund verlaſſen, die Polen

hätten doch Wilna genommen und ſie ſäßen noch heute dort. Was
in Frankreich geſchehe, ſei als ein Schritt zur Abrüſtung
ſ egeichnen, das bedeute im Gegenteil eine ungeheuerliche Ver-
tätkung der militäriſchen t r rAbg. Creutzburg (Komm.) degeichnet einige Ausführungen
des Reichswehrminiſters als Unwahrheit. Die Zuſtimmung der
bürgerlichen Parteien m Etat der Reichswehr beſtätige die Auf-
faſſüng, daß es ſich dabei um ein Inſtrument zur Führung impe-
rialiſtiſcher Kriege handle. Das Heer werde in kraffeſter Weiſe
G. einſeitigen parteipolitiſchen Zwecken mißbraucht. Aus den

erhandlungen Ken die Fememörder habe ſich einwandfrei er
eben. daß die Schwarze Reichswehr in engſter Verbindung mit
er Reichswehr ſtand, daß ſie vom Reichswehrminiſterium finan

t und geleitet worden i Mit Hochdruck würden die
idengen gegen den inneren Feind, gegen die Arbeiterſchaft, be

Abg. v. Richthofen (Dem.) ſtellt feſt, daß die Erwartungendie bei der Gründung der Reichswehr gehegt en ſind, da e
in engſter Verbindung mit dem Volk ſtehen werde, nicht in Er
füllurk In der Reichswehr ſei nicht alles ſog gegangen ſeien.
rer wie es dem Intereſſe des deutſchen Volkes entſpreche.
die ren der Sozialdemokratie, dem Reichswehrminiſter

einen Staatsſekretär zur Seite zu geben, ſei durchaus be
a t. Es müſſe wo damit gerechnet werden, daß der

einiſter einmal an der Ausübung ſeines Amtes behindert ſei
und in dieſem Falle müſſe ein verantwortlicher politiſcher
Vertreter zur Stelle ſein. Der Chef der Oberſten Heeresleitimngdürfe nicht in die politiſche Arena eigen Die allergrößte Be
t die Frage des Erſatzes der Reichswehr in der Zu-
kunft, die vom Standpunkt der Erforderniſſe der Republik gelöſt
werden müſſe. Die von General Heye geforderte Brücke zwi chen
Heer und Volk ſei bisher nicht geſchlagen worden. Es ſei Auf
gabe der Reichswehr, ſich das Vertrauen des deutſchen Volkes zu
erwerben. Jn den letzten Jahren ſei aber in dieſer Hinſicht nichts
geſchehen. Aus republikaniſchen Kreiſen komme keine Anmeldung
mehr für das Offizierskorps, weil man ſich dort ſage, es habe ja
doch keinen Zweck, die freien Stellen würden nur mit Anwärtern
der Rechtskreiſe beſetzt. Auch das Syſtem der Anwerbung von
Mannſchaften durch den Kompagniechef ſei unhaltbar, es
führe dahin, daß nur Mitglieder der Rechtsverbände in die Reichs
wehr Einlaß finden. Der Redner erklärt ſchließlich, daß die demo-
kratiſche Fraktion gegen das Mißtrauensvotum ſtimmen werde,
da ſie ſchon bei der Vorſtellung der neuen Regierung ihre Stellung
durch ein Mißtrauensvotum zu erkennen gegeben habe und keine
e vorliege, das bei jeder Gelegenheit zu wiederholen.

Reichswe rminiſter Geßler bemerkt, daß er ſich wegen ſeiner
Ausführungen über einen Artikel des Abg. Erkelenz in der „Hilfe“

wit er e x werde.Um r vertagte das Haus die weitere Beratung auDienstag, mittag 1 Uhr. s anf vent
Im Reichstag iſt zum Haushalt des Reichswehrminiſteriumseine ſogar in Entſchließung eingegan-

wonach den Militärmuſikern das Muſizieren in Kinos, Cafes,
W Gartenlokalen, Kurorten uſw. unterſagt werden

ſoll, wenn ſich dieſe Tätigkeit auf mehr als vier aufeinanderfol-
gende Tage erſtreckt. Sämtliche Kleinſpielgeſchäfte der Militär
muſiker ſollen nur in Zivilkleidung ausgeführt werden. Das An-
legen der Uniform bei Großſpielgeſchäften ſoll nur gusnahms-
r und zwar unter ſtrengſter Beachtung der ma ß
gebenden Beſtimmungen genehmigt werden.

Chamberlain für die Schanghaier
Kapitaliſten.

gu Unterhan S don, 29. März. (Eig. Drahtbericht.)
erhaus erte ſich am Montagnachmittag Außen

miniſter Chamberlain über die Lage in China. Er betonte
zunächſt, das men von Hankau ſei von England einſtweilen
nicht gekündigt worden, vielmehr habe die Kantonregierungwetterdin Zeit und Gelegenheit, die Ordnung im Jnnern des

Landes herzuſtellen und eine r Geſamt-
regierung zu bilden. Erſt wenn eine ſolche Zentralregierung
vorhanden ſei, könnten Verhandlungen über das weitere Schickſal
der internationalen r 717 in Schanghai geführt werden.
Eine weitere Preisgabe engliſchen Eigentums und engliſcher Rechte
komme vorläufig nicht n Frage. Dieſe Erklärung ſicherte
S grlain den ſtarken Beifall der bürgerlichen Mitglieder des

auſes.
Der Sitzung des Unterhauſes war am Vormittag eine außer

ordentliche zweiſtündige Kabinetts ſitzung vorausgegangen,
in der die Lage in Ching auf Grund eines in der Sonntagnacht in
London eingetroffenen Berichts des Kommandeurs der britiſchen
Marineſtreitkräfte im Fernen Oſten beſprochen wurde. Die
Unteraus Erklärung Camberlains iſt als ein Sieg der
Schanghaier Kapitaliſten zu betrachten, die ſeinerzeit
alles getan haben, um das Abkommen von Kankau zu hinter
treiben. Der „Daily Herald“ wendet ſich daher in einem Leit-
artikel aufs ſchärfſte gegen Chamberlains Erklärung.

Neue amerikaniſche und japaniſche
Truppentransporte nach Schanghal.

Waſhington, 29. März. (WWVB.)
Die Amerikaner im Jnnern von Fukien ſind aufgefordert

worden, ſich in Amoy zu verſammeln, wo ein Zerſtörer ein-
getroffen iſt. Admiral Williams teilte dem Flottendepartement
mit, daß Japan 1 Kriegsſchiff und 8 Zerſtörer nach Schanghai
entſendet, und daß 500 weitere japaniſche Truppen gelandet wur-
den. Die 1500 Marinetruppen, die Befehl erhalten haben, nach
China zu gehen, werden jetzt mobiliſiert und werden wahrſchein
lich anfangs nächſter Woche abfahren. Dieſem Transport wird
ein Marineluftgeſchwader beigegeben, das aus 12 Bombenflug-
zeugen und Kampfflugzeugen beſteht.

Peking, 29. März.
Staatsſekretär Kellogg hat die amerikaniſche Geſandtſchaft in

Peking ermächtigt, die Konſulate in Tſchangſcha und Tſchungking
zu ſchließen und die Kanonenboote, die dort liegen, zurückzuziehen,
ſobald die amerikaniſchen Staatsangehörigen Gelegenheit gehabt
haben, die geaannten Orte zu verlaſſen.

Jtalien macht Schwierigkeiten.
Wechſel in der Belgrader Geſandtſchaft.

Berlin, 29. März. (Radiomeldung.)
Aus Rom wird gemeldet, daß ſich die faſciſtiſche Regierung

nunmehr zu den Schwierigkeiten in bezug auf die Löſung des
jugoſlawiſch italieniſchen Konflikts wie folgt äußert Die römiſche
Regierung habe keinerlei Einwände erhoben, ſie müſſe allerdings
zwei Bedingungen ſtellen. Die erſte ſei, daß man ernſt
haft vorgehe, was durch die bisherige Verzögerung allerdings in
Frage geſtellt ſei. Die zweite Bedingung iſt, daß die Unterſuchung
ſich nicht nur auf das Gelände an der ſüdſlawiſchalbaniſchen
Grenze beſchränken dürfe. Sie müſſe vielmehr alles aufklären,
was in der italieniſchen Zirkularnote bheanſtandet worden ſei.

Dieſe Bedingungen machen in Wirklichkeit die geplante Unter
ſuchung unmöglich. Jnsbeſondere der letzte Punkt läuft r
binaus, daß Jugoſlawien den Faſeiſten einen beträchtlichen Einblick
in ſeine Militärorganiſation gewährt. Der ſaſciſtiſchen Erklärung,

Meutfer

daß ſie keinerlei Einwände gegen eine Unterſuchung, wie ſie von
Frankreich und England vorgeſchlagen wurde, zu machen habe, iſt

BeethovenFeier der Arbeiterſänger

2 h W

S

Berliner

S J Sne 2 8 4Der Deutſche Arbeiterſängerbund veranſtaltete vor dem alten Muſeum in Berlin eine Gedächtnisfeier, der ein zahlreiches Publikum beiwohnte. Es
wurden ihm mehrere der bekannteſten Kompoſitionen Beethovens zu Gehör gebracht.

Auto-Anfall.
Das Auto völlig zertrümmert, die Jnſaſſen heil davon-

gekommen.

Ein Bernburger Perſonenauto ſtieß in der Nacht zum Sonn-
tag zwiſchen Atzendorf und Förderſtedt mit dem Transportwagen
einer Magdeburger Firma zuſammen. Der Perſonenkraftwagen
ſchlug um, die Jnſaſſen unter ſich begrahend. Nur dem Umſtand,
daß der Beſitzer des Perſonenwagens, welcher den Wagen ſelbſt
ſteuerte und die Gefahr erkannte, die Geſchwindigkeit ſeines
Wagens bedeutend ermäßigte, iſt es zu danken, daß die ſechs
Jnſaſſen keine ſchweren Verletzungen erlitten. Der Perſonen
wagen wurde total zertrümmert, während der Laſtwagen
ſeine Fahrt fort ſetzen konnte. Wie es heißt, liegt die Schuld
bei dem Führer des Laſtwagens, der vorſchrifteswidrig nicht
abgeblendet hatte.

Ein Racheakt.
München-Gladbach, 29. März. (WTB.)

Geſtern nacht erſchien in der Maſchinenfabrik Gebr. Meer der
Techniker Paul Vieregge, der früher dort beſchäftigt war und
verlangte von dem Oberingenieur Genthe, ihm Entlaſſungs-
papiere dahingehend auszuſtellen, daß er abgebaut worden
ſei, obwohl er auf eigenen Wunſch entlaſſen worden war.
Als ihm dies verweigert wurde, zog er einen Revolver und ſtreckte
den Oberingenieur durch mehrere Schüſſe nieder. Auch den
Schwiegerſohn Genthes, den Ingenieur Walter Schmidt, verletzte
W durch mehrere Schüſſe ſchwer. Der Täter wurde von
den Angeſtellten überwältigt und der Poltzei übergeben.

Der mord verdächtige Pfarrer.
Berlin, 29. März. (Radiomeldung.)

Der Oberkirchenrat wird ſich auf Grund einer Beſchwerde des
Berliner Polizeipräſidenten über das Verhalten des General-
ſuperintendenten Dibelius in bezug auf das Ermittelungs-
verfahren gegen den Pfarrer Schnoor in Königsdorf wegen
Mordes an ſeinem Schwager bereits beute beſchäftigen. Die
Frage ob Schnoor wirklich der Mörder ſeines Schwagers iſt,
onnte bisher noch nicht geklärt werden.

Prozeß um das abgeſchlagene Bein.
Vor einem Wiener Schöffengericht begann am Montag ein

großer Senſationsprozeß. Unter der Anſchuldigung, ſich ſelbſt
ein Bein mit einem Beil abgeſchlagen zu haben, um dadurch in
den Genuß einer Unfallverſicherung in Höhe von 100 000 Dollar
zu kommen, hat ſich der Jngenieur Emil Marek zu verant-
worten. Marek iſt von ſeinem angeblichen Unfall am 12. Juni
1925 noch nicht völlig geheilt und wurde in einem Rollſtuhl vor

Mitangeklagt iſt ſeine Frau und ſeine Schwägerin.
Maretk ſelbſt iſt erſt 23 Jahre alt, ſeine Frau jedoch 29. Sie hat
den jungen Mann geheiratet, nachdem ſie einen alten Rentier
beerbt hatte. Der „Unfall“ ereignete ſich zwei Tage nach Abſchluß
einer Verſicherung, die auf 100 000 Dollar für den Todesfall und
auf 400 000 Dollar für dauernde Jnvalidität lautete. Die Ver-
ſicherungsgeſellſchaft lehnte ſofort jede Auszahlung ab und erhob
Anklage wegen Betruges. Da 80 Zeugen vernommen werden ſollen,
wird die Verhandlung etwa 8 Tage dauern.

Neuer Weltrekord im Höhenflug. Aus Paris wird gemeldet:
Leutnant zur See Demougeot hat einen neuen Weltrekord im
Höhenflug mit einem Waſſerflugzeug aufgeſtellt. Er erreichke
eine von über 9000 Metern. Der frühere Weltrekord betrug
89580 Meter.

135 Bergarbeiter getötet.
London, 29. März. (Radiomeldung.)

Auf einem Bergwerk in der Nähe von Tokio kamen bei einem
Grubenbrand 135 Bergarbeiter ums Leben. Von ihnen
wurden bisher annähernd 100 geborgen. Die Kataſtrophe hat
innerhalb der betroffenen Bevölkerung eine große Panik her-
vorgerufen.

Opfer eines Luſtmordes.
Landung der Leichenteile.

Berlin, 29. März. (Radiomeldung.)
Am Montag wurde bei Schildhorn aus der Havel der Rumpf

einer weiblichen Leiche gelandet. Die Beine waren
bis zum Unterleib vom Körper getrennt. Die Arme und der Kopf
waren ebenfalls mit einem ſcharfen Meſſer von dem Rumpf ab-
geſchnitten worden. Es handelt ſich nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen der ſofort alarmierten Berliner Mord kommiſſion um
einen Luſt mord. Ein Abſuchen des betreffenden Waſſergeländes
nach den fehlenden Leichenteilen war erfolglos.

Beſtätigtes Todesurteil.
Am 17. Dezember 1926 iſt der Schnitter Anton Narloch vom

Schwurgericht Schwerin wegen Mordes zweimal zum Tode
und wegen Tötung im Einverſtändnis mit der Getöteten zu vier
Jahren Gefängnis verurteilt worden. Narloch lebte, nachdem er
ſeine erſte Frau verlaſſen hatte, in Beckendorf in einer Schnitter-
kaſerne mit einer Frau in wilder Ehe, die nicht ohne Folgen, blieb
Außerdem war aus der erſten Ehe der Frau bereits ein Kind
vorhanden. Jm April 1925 verſenkte Narloch die beiden Kinder
in einem Waſſerloch, wo ſie den Tod fanden. Das gleiche Schickſal
bereitete er der Frau, nachdem ſie ihn angeblich dazu bewogen
hatte, mit ihr und den Kindern aus dem Leben zu ſcheiden. Er
ſelbſt fand jedoch nach der Tat nicht den Mut dazu. Das Reichs
gericht verwarf am Montag die von Narloch eingelegte Reviſion
und beſtätigte das doppel:e Todesurteil.

Klärung eines Siedlermordes?
Vor einem Berliner Schwurgericht hat ſich der Siedler Joſef

Britzki unter der Anklage des Mordes zu verantworten. Britzki
ſoll in der Nacht vom 1. zum 2. Mai 1923 ſeinen Nachbarn Janſon
in der Kolonie Schmachtenhagen bei Oranienburg hinterrücks
erſchoſſen haben. Bis jetzt war es nicht gelungen, das Rätſel,
das über dem Tod des Erſchoſſenen ſchwebte, völlig zu löſen.
Britzkli galt gleich nach Entdeckung der Tat als der Mörder, da er
mit dem Getzteten in einem geſpannten Verhältnis lebte. Das
Verfahren mußte aber ſchließlich gegen ihn eingeſtellt werden
Als er ſpäter wieder verhaftet wurde, bequemte er ſich über
raſchenderweiſe zu einem Geſtändnis, ſuchte aber dabei die
Ehefrau des Getöteten und einen Arbeiter in die Angelegenheit
hineinzuziehen. Die beiden von Britzki Beſchuldigten wurden nach
monatelanger Unterſuchungshaft wieder freigelaſſen und
das Verfahren eingeſtellt. Frau Britzki war ebenfalls in
die Mordaffäre verwickelt und erhängte ſich, als ſie ſchließlich aus
der Unterſuchungshaft entlaſſen worden war. Vor Gericht beſtritt
Britzki ſein früheres Geſtändnis, das er nur abgelegt habe, um
Ruhe vor weiteren Fragen zu haben. Zu dem Prozeß ſind nicht
weniger als 67 Zeugen geladen.

Hauseinſturz in Spandau. Am Montagvormittag ſtürgte in
Spandau in der Hochgerichtsſtraße der Dachgiebel und eine Giebel
wand eines einſtöckigen Hauſes ein. Das Haus war allerdings
bereits ſeit etwa 14 Tagen von der Baupolizei wegen Baufälligkeit
geräumt worden. Bis dahin hatten nicht weniger als vier Familien
darin gehauſt.

GvCfGGWWGwwGGGGGGwWwwwanaAaAAeeeeeealſo praktiſche Bedeutung nicht beizumeſſen. Es handelt ſich geſetzliche
hier wieder lediglich um eine faſciſtiſche Ausrede.

Paris, 29. März. (Radiomeldung.)
Der „Petit Pariſien“ meldet aus Belgrad daß der italieniſche

Geſandte General Bordrero in kürzeſter Zeit abberufen werden
wird. An ſeine Stelle wird der bisherige Vertreter Jtaliens in
Tanger Graf Vanutelli treten.

Demokratiſch- ſozialdemokratiſche
Ber handlungen in Thüringen.

Weimar, 29. März. (Eig. Bericht.)
Jm Verlauf der Verbandlungen zwiſchen Demokraten und

Sozialdemokraten über die künftige Regierungsbildung wurden
die demokratiſchen Leitſäte als Diskuſſionsgrundlage
von dem Verhandlungsführer der SPD. angenommen. Außerdem
wurden vorbehaltlich der Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion Abänderungsvorſchläge zu den Richtlinien den
Demokraten überreicht. Dieſe Vorſchläge ſind von den Demo-
kraten zu einem großen Teil ohne weiteres akzeptiert worden;
andere wurden lediglich zur Kenntnis genommen. Die Abände-
rungsvorſchläge will die demokratiſche Landtagsfraktion den ande
ren Landtagsparteien, die für eine Regierungsbildung in Frage
kommen, ükbermitteln.

Es handelt ſich bei den Abänderungsvorſchlägen vor allem um
ſoziale und ſteuerliche Fragen. So erklärten ſich die Demokraten
von ſich ans für die 48-Stünden- Woche bereit, während
die ſozialdemokratiſchen Abänderungsvorſchläge die reiche

Wiedereinführung des Achtſtundentags verlangen.
In bezug auf die Wiedergutmachung der von der Ordnungsregie-
rung gemaßregelten ſozialdemokratiſchen Beamten erklärten ſich
die demokratiſchen Unterhändler bereit, ihre Formulierung, als in
paſſenden Stellen“ unterzubringen, zugunſten einer für die Ge
maßregelten beſſeren Formulierung aufzugeben Die ſogzial-
demokratiſche Landtagsfraktion tritt heute, Dienstag, zuſammen.

Jm Hinblick auf die bedrohliche Zuſpitzung der Konflikte in
Südoſt- Europa wird am Sonntag, dem 3. April. in Paris eine
gemeinſame Sitzung des Vorſtandes der Sozialiſtiſchen Arxbeiter-
Internationale und des Jnternationgalen Gewerkſchaftebundes
ſtattfinden. Die SAJ. wird durch ihr Bureau vertreten ſein; die
Sitzung iſt aber für alle Miglieder der Exckutive zugänglich. Am
Sonntag, dem 3. April, abends, oder Montag, den 4. Avril, wird
ſich eine Sitzung des Bureaus der SAJ. anſchließen.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Frankreich iſt in den letzten
Wochen andauernd zurückgegangen. Das iſt zum Teil auf ein
ſtarkes Nachlaſſen der Einwanderung ausländiſcher Arbeitskräfte
zurückzuführen, andererſeits ſind zahlreiche ausländiſche Arbeiter
über die franzöſiſche Grenze abgeſchoben worden. Die Einwan-
derungszahl belief ſich in der erſten Februarwoche nur noch auf
146 gegen 986 in der Weihnachtswoche. Bis zum 20. März ſind
außerdem rund 22 500 ausländiſche Arbeiter aus Frankreich in
ihre Heimat abgeſchoben worden.

milgeteilt, daß von der VorNichts bekannt. Amtlich wird
bereitung eineses R wräſidenten nichts bekannt iſt.

Amneſtkegeſetzes aus Anlaß des 80. Geburtstages
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Arbeiterwod Dienstag, den 29. Mabends 8 e Gewertſsaſtebaus v
ſtandsſitzung.

Aus dem GBesirMittwoch, den 30. März, abendsSaugerhauſen. 8 Uhr, bei Genoſſen Hermann

onärfisung. Es müſſen er eebporſtand Bezirksführer, Kreisausſchuß-
mitglieder. Kreistagsabgeordnete und Stadt
verordnete. Tagesordnung Kreistagswahbl.

Freitag. den 1. April. abendsEilenburg 8 Uhr. in de aftadt Leipzig. Mit

r rer der Ta refindet ſich ein e er Vortrag
des Genoſſen Gurland (Leipzig) über Derhiſtoriſche Materialismus ſowie der Bericht
über den Bezirksparteitag.
Vocwit. Freitag. den l. April r Uhr.im olkshaus Mital ieder- Ver
ſammlung. Zahlreiches Erſch einen erwünſcht.
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el i arn-III Kotbeit
(BSuno der reoubſikanischen Krioosetaſinehmer:

O r nr ma pppe volle
Sonnabend, den 2. April, abends Uhr.

ſteht die Ortsgruppe im Hofe des Gewerk-
ſchaftshauſes. Spielleute zur Stelle. Bundes
kleidung. Weitere Weiſungen durch die Ab
teilungsführer.

Die Geſchäftsſtelle Harz 42 44, Zimmer 3l1, iſt
geöffnet jeden Montag und Mittwoch von27 bis '8 Uhr abends und Sonnabends von
vormittags 11 bis l Uhr.

Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichsbanner-Zeitung“ ſind auf der Geſchäftsſtelle
zum Preiſe von 3 Mark erhältlich.

Swomstfige vereime
Cisleben Kre -Gewerkſchafs-Kariell Sonn

tag. den 3. April, vormittags 9Uhr, im „Volkshaus“ Vlenarverſammlung.
Da als 2. Punkt ein Vortrag über das Arbeits
gerichtsgeſeß gehalten wird, laden wir hier-
durch zu dieſer Verſammlung alle Gewerk-
ſchaftsfunktionäre ein. Der Vorſtand.

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Heute 1746
Dienstag 8 Uhr

Gaſtſpiel
Hedwig Wangel
Garten Eden.
Mittwoch 8 Uhr

Wiener Blut.
er d. 4. RateDienstagſtamm-
karten bis heute,Dienstag, erbeten.

Walhalla
Aue S re 85Uhr!
Rur noch 3 Tage

Gaztspiel des

Berliner Metropoltheaters

Die große Revue
Wieder Hetropol

26Bilder nachJdeen
von Direktor Fried-

mann-Frederich.
Muſik v. Hug. Hirſch
24 Mehopo!-bins

350 Koſtüme
50 Mitwirkende
Glänrende Ausstattung!

Preiſe von 60 Pfg.
bis 4 Mark.

Vorverk. ab 11 Uhr
un unterbrochen.

Spelunke nach dem Roman

Beginn 4 Uhr

ICCCCMCCCGCoDCEDD—cCCcrzuue
SSchillers Garten
J Heide 1291S Regelmäbig Mittwocehs
J

7
Kaffee Konzert

Ken nththhhnnnennnnunnnnnnnnnnnn

Fahrräder!
Adler, Triumph, Panther, Preſto,

Viktoria, Opel
bei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung

Reparaturwerkstatt
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ir ſämtliche Fabrikate. 1441

J Gauſ Jir aus efrüher Kleine Ulrichſtraße 18 a
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Mehr Vorſicht auf der Straße!
wich re Unfälle im Straßenverkehr hat auch der geſtrige Montag

er zu verzeichnen. Gegen 7.30 Uhr früh wurde auf dem Bahn
hofsvorplatz ein Radfahrer von einem Fuhrwerk angefahren, wobei
das Fahrrad ſtark beſchädigt wurde. Der Radfahrer kam ohne Ver
letzung davon. Gegen 9.45 Uhr vormittags erfolgte am Mühlweg
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und einem
Radfahrer. Das Fahrrad wurde leicht beſchädigt. Perſonen kamen
nicht zu Schaden. Gegen 12.15 Uhr mittags ſtieß in der Magde
de Straße ein Perſonenkraftwagen mit einem Straßenbahnwagen
zuſammen. Der Kraftwagen wurde leicht beſchädigt. Perſonen wurden
nicht verletzt. Gegen 5.45 Uhr nachmittags wurde in der Burg-
ſtraße eine weibliche Perſon beim Ueberſchreiten des Fahrdammes
von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Die Ver
unglückte erlitt leichte Verletzungen am Kopf und am Arm. Gegen
6 Uhr nachmittags ſtieß beim Einbiegen in die Wittekind- und
Seebener Straße ein Perſonenkraftwagen mit einem Straßenbahn-
wagen zuſammen. Der Kraftwagen wurde ſchwer beſchädigt. Perſonen
kamen nicht zu Schaden. Gegen 6.30 Uhr erfolgte in der Viktoria
ſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Radfahrern, wobei einer der
ſelben leicht verletzt wurde.

Einen ſchlimmeren Ausgang als die vorerwähnten Unfälle nahmen
zwei andere, die ſich gleichfalls am Montag ereigneten. Gegen
11.30 Uhr vormittags kam am WalhallaTheater eine Frau beim Be
ſteigen der Straßenbahn zu Fall und ſtürzte gegen die Bordſteinkante,
wobei ſie ſich eine ſtarkblutende Kopfwunde zuzog. Die Ver
unglückte wurde nach Anlegung eines Notverbandes mittels Kraft
wagens einem Krankenhaus zugeführt.

Gegen 5 Uhr nachmittags wurde am Waſſerturm auf dem Rofz
platz ein 6jähriger Schüler von einem Rollwagen überfahren
und an beiden Beinen ſchwer verletzt. Das Kind
wurde mit der Straßenbahn nach der Klinik gebracht.

Die Hänutfigkeit der Unfälle, die beſonders an den letzten drei

e er ehe erneut r zu r anhVor im S enverke erma ir verweiſenauf den nachſtehenden Artikel

Berhütung von VBerkehrsunfällen.
Aufklärung der Kinder durch Merkblätter.

Nach den Schätzungen von Sachverſtändigen ereignen ſich in
Deutſchland jährlich 50 000 bis 60 000 Unfälle im Straßenverkehr.
Von dieſen Unfällen entfallen etwa ein Fünftel auf Kinder. Es
verunglücken demnach alljährlich 10000 bis 12000
Kinder im Straßenverkehr. Nicht die Führer der Fahr
re oder das Verſagen der Bremſen bedingen dieſe Unfälle,

ndern ſie werden verſchuldet durch Sorgloſigkeit und Unkennt
nis Gefahren. Ueber 90 Prozent von den Unfällen wer
den von den Kindern ſelbſt verſchuldet.

Um dieſe Unfälle vermindern zu können, iſt eine Erziehung
Verkehrsſicherheit dringend erforderlich. Das kann
wohl im Schulunterricht und auch durch die Gltern

v chehen. Für dieſe Erziehung iſt keineswegs ein beſonderer
nterricht notwendig, ſondern der Verkehr und die Verkehrsgefah-

ren laſſen ſich gelegentlich in allen Unterrichtsſtunden behandeln.
Es liegt nur an der Lehrerſchaft, ſich dieſer Erziehung an
unehmen.

Um die Verkehrserziehung in der Schule zu unterſtützen, hat
e. V. Halle a, d. Saale, in den hieſigen SchulenMerk re er vertagt laſſen. Se eretter

zeigen in anſchaulicher Form durch Bilder und Regeln, was im
Verkehr zu tun und was zu unterlaſſen iſt. Außerdem iſt an die
Schulverwaltung eine Schrift verteilt worden, die beſonders für
den Lehrer Anregungen über Verkehrserziehung enthält.

Dieſe me dürfte ſicherlich dazu beitragen, den Ge-
danken der Verkehrsdiſgiplin und Verkehrsſicherheit zu ſtärken.

Die Aufklärungspropaganda für die Sicherheit im Straßen
verkehr erwirbt ſich auch in Deutſchland immer neue Freunde. Jn
Amerika und England betreibt man ſchon ſeit langen Jahren Ver-
kehrserziehung durch Wort und Bild mit beſtem Erfolg. Es iſt
deshalb zu hoffen, daß auch bei uns die Erfolge einer ſolchen Auf
klärung nicht ausbleiben werden. Das Vorgehen der Verkehrswacht ſt daher nur zu begrüßen.

Jndien, das Land der Träume.
Kulturſilmgemeinde Halle.

Bei vollſtändig ausverkauftem ThaliaSaal(ſogar in den Gängen
mußten viele Beſucher noch ſtehen) zeigte die Kulturfilmgemeinde
geſtern abend den Film „Jndien, das Land der Träume“, ein Reiſe
bericht von Lowell Thomas. Die zahlreiche Gemeinde nahm die Vor
führung des Filmes, der mehr ethnographiſche Bilder denn geographiſche
brachte mit ſichtlichem Jntereſſe, das ſich in wiederholten Bemerkungen
äußerte. entgegen. Es wurden manche lehrreiche und abwech lungs
reiche Einblicke in Leben und Treiben in dem britiſchindiſchen Rieſen
reich gegeben. Prachtvolle Tempelbauten, luſtige Strandſzenen, Rieſen
aufmärſche der frommen Hindu, Elendsgeſtalten, moderner Verkehr
und vieles andere zogen in buntem Wechſel vorüber. Was man ver
mißte, das waren Einblicke in die Folgen der europäiſchen Ziviliſation,
wie ſie ſich in Wirklichkeit zeigen, und vor allem auch mehr Bilder,
die den Charakter der indiſchen Landſchaft charakteriſierten. Von den
Rieſenſtädten Bombay und Kalkutta wurden beiſpielsweiſe nur zwei
Straßenizenen gezeigt. Hier hätten ebenſo von andern Städten
mindeſtens Geſamtanſichten vorgeführt werden müſſen. Auch Aus-
blicke von Dartſcheeling in die Wunderwelt des Himalaya fehlten.
Jedenfalls alles was den Beinamen „das Land der Träume“ ge-

rechtfertigt hätte. SHierzu hätte ſich aber die beſte Gelegenheit geboten, da die Film-
ree von Madras an der Malabarküſte durch die indiſche Halbinſel
nach Bombay führte, weiter durch die indiſchen Fürſtentümer bis
hinauf nach Belutſchiſtan und in das ſchwer zugängliche, von Ein
heimiſchen wie Briten militäriſch geſicherte Afahaniſtan, dann Kaſchmir,
das Land der Kaſchmirziege, berührte, die GangesEbene durcheilte,
mit den altindiſchen Städten Delhi und Benares, wo die Leichen am
Uier des heiligen Fluſſes verbrannt werden, nachdem ſie das letzte
Bad m Strome genommen haben in Dartſcheeling Station machte,
bis zur Grenze von Burma vorſtieß und endlich Calkutta erreichte.

Zur Aufführung ſelbſt kann feſtgeſtellt werden, daß was der
glänzende Beinch bewies das halliſche Publikum keineswegs nach
ſeichten Spielfilmen nur verlangt, ſondern gerade für Filme aus
fremden Ländern großes Jntereſſe an den Tag legt t.

Der Magiſtrat gibt imAufnahme der Neulinge in die Schule. Der Magiſtrat guAnzetgetteg bekannt, daß die Aufnahme der Neulinge in die Schule

am 1. April ſtattfindet. et vor e denDas Konzertprogramm des „Freien Sanger30. März im Khalioael enthält Männerchöre von MendelsſohnBax
tholdy V. Thuille, W. Rettich. N. Sokolow. J. Withol und R. Fricke.
Ferner ſingt die bekannte Sopraniſtin Magda Schwelle
hieſigen Stadttheater Lieder von Max Reger, Gretſchaninow un
Richard Strauß.

i Sonntag gegen 1 Uhr nachmittags wurdenin tet e e ä Köler von den Schie nen ent c r
Sachen verſtreut umherliegend gefunden 1.1 mfarbener1 weißleinener Unterrock, 2 weiße Taſchentücher, ein Paar chwarze Lack

nhalt,ſchuhe, 1 Tellertuch ges. H. K. 1 ſchwarzes grtemonngte en egel,
tuch, ein Paar graue Strümpfe, 11 in chut L erne Zwirn, f. Wer über die 3

tümerin der Sachen SZimmer 49 der Kriminal St S igenS kann wird gebeten, dieſe auf
machenirektion h itellen.
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Dienstag, den 29. März

Wir begreifen nicht mehr die Freude der Jugend, die jetzt
wieder aus der Schule kommt, und frohlockend und r in
das ihr unbekannte Leben hinaustritt. Wir ſind alt geworden,
das merken wir ſo recht an dem Gegenſatz unſerer mißbilligenden
Worte und der leichtſinnigen Freude der ſchulentlaſſenen Jugend.
Wir ſagen: leichtſinnige Jugend, weil ſie nicht begreifen will, daß
wirkt Schulzeit auch die ſchönſte Zeit des Lebens überhaupt
a r

Welch ein Verlangen Von dieſer Jugend, die gerade 14 Lebens-
jahre hinter ſich hat, noch nichts von Vergangenheit weiß, ſondern
alles, aber 3 alles, von der Zukunft erwartet, nun zu ver-
en. einzuſehen, daß die Schulzeit doch die ſchönſte des Lebens
wäre

Ja, wir Alten können heute mit Wehmut ſagen: ſie war die
ſchönſte Zeit! Wir ſchauen mit einer gewiſſen Sentimentalität
auf dieſe Zeit zurück, verbinden damit unſere Jugenderinnerungen,
egreichen, und ſagen ſtill vor uns hin: Schön iſt die Jugend
geit

Und kommt uns nun ſo ein 14jähriger Junge oder ſo ein
14jähriges Mädel voller Jubel und Freude daher, lacht es laut
hinaus in die Welt, verkündet es mit Jubel: heute heute
iſt mein letzter Schultag, ſpüren wir die ſtarke Sehnſucht des
jungen Menſchen nach Freiheit, nach dem unbekannten Leben,
ſpüren wir die echteſte Freude, empfinden wir, hier erſtmalig
ein rege Menſch ein ſtarkes, vielleicht ſein ſtärkſtes Freuden-
gefühl erlebt, dann kommen wir mit unſeren Betrachtungen von
der Jugendzeit, die die ſchönſte war, wollen unbewußt die Freude
des jungen Menſchen verkümmern, und ärgern uns vielleicht ſelbſt
noch, wenn dieſe unbekümmerte Jugend unſere Mahnungen in den
Wind ſchlägt!
Hoffentlich werden unſere Mahnungen, die der Alten, von

dieſer Jugend in den Wind geſchlagen, hoffentlich läßt ſich Jugend
niemals von Ermahnungen beſtimmen, die aus der Vergangen-
heitsperſpektive gemacht werden.

Hört auf zu leben. Jugend, wenn ihr ſchon die Schulgeit, eure
Jugendzeit als die ſchönſte des Lebens bezeichnen wollt, denn
dann ihr auf all eure Hoffnung auf Freude und Erlebniſſe
im Leben! Was ſollte das Leben noch lebenswert machen, wenn
man ſchon mit 14 Jahren ſagen müßte: Unſere ſchönſte Zeit hört
auf, jetzt erſt kommt das Schwere und Häßliche, das Ernſte und
Sorgenvollel Die Götter mögen uns vor einer ſolchen Jugend
bewahren, die ſchon mit dem Ende der Schulzeit zugleich auch die
Hoffnungen auf das Leben begräb:. Und da wir Alten eine ſolche
ugend ja gar nicht wollen, deshalb laßt uns auch die Mahnworte

am Tage des letzten Schulganges nicht papageienhaft den anderen
nachplappern, ſpringen wir doch mit unſeren Worten nicht plump
in die erſte große Freude des Kindes hinein, rufen wir doch nicht
unkenhaft aus: Was werdet ihr noch mit Freude und Sehnſucht
dieſer Zeit gedenken!

Gewiß und richtig: auch dieſe Jugend wird älter, aus dieſer
Jugend wird einmal die nachfolgende Generation, die ſelbſt
Kinder in die Schule ſchickt, und kommen auch dieſe Kinder aus
der Schule, dann wird dieſe Generation der heutigen Jugend, die
ſich freut auf die Freiheit, auch unkenhaft der Jugend zurufen:
Es war die

So wird es generationsweiſe immer weitergehen, weil die
wenigſten darüber nachdenken,

Durch Beſchluß des Kreistages vom 8. April 1926 wurde ein
Darlehen von 1 Million Mark für Wohnungsneubauzwecke auf
genommen, das, wie der Verwaltungsbericht des Kreisausſchuſſes
mitteilt, unter elf Gemeinden des Saalkreiſes verteilt wurde. Es
ſind dadurch 125 Wohnungen geſchaffen worden. Hauszinsſteuer
hypotheken ſind für dieſe Bauten nicht verwendet. Dagegen ſind
für andere Bauvorhaben Hauszinsſteuerhyvotheken zur Verteilung
gelangt in Höhe von insgeſamt 651 500 Mk. Für jede Wohnung
wurde durchſchnittlich eine Hauszinsſteuerhypothek von 4000 Mk.
gewährt. Jm ganzen ſind bis 31. Dezember 1926 102 Bauvorhaben
mit 159 Wohnungen unterſtützt worden.

Der Zuſtand der vorhandenen Wohnungen iſt in den Städten
des Kreiſes im allgemeinen befriedigend, teilweiſe find aber auch
Wohnungen, beſonders in alten Lehmhäuſern und Notwohnungen,
als mangelhaft und ungeſund zu bezeichnen. Auf dem Lande
treffen im großen und ganzen dieſelben Verhältniſſe zu, ſie ſind
aber eher etwas ſchlechter. Häufig müſſen die nicht ausgebauten
Bodenräume als Wohnung dienen, die bei der mitunter ſehr ſtarken
Belegung als ſehr mangelhafte Wohnſtätten zu bezeichnen ſind.

Die Wohnungsaufſicht und -pflege wird durch das
Kreiswohnungsamt in engſter Zuſammenarbeit mit der an jedem
Orte des Kreiſes beſtehenden örtlichen Wohnungskommiſſion durch-
geführt. Sich ergebende Mißſtände ſind nach Beſichtigung an Ort
und Stelle durch einen Beamten des Wohnungsamtes, gegebenen-
falls im Benehmen mit dem Kreisgeſundheitsamt, allerdings unter
großen Schwierigkeiten, behoben worden.

Die biskerigen Lockerungsmaßnahmen in der Woh-
nungszwangswirtſchaft haben auf dem Wohnungsmarkt eine Ent-
ſpannung nicht gebracht, vielmehr iſt eine Belaſtung dadurch
eingetreten. Jnfolge der Verordnung vom 12. Dezember 1924
mußte eine große Anzahl beantragter Zwangsmietverträge ab-
gelehnt werden. Auf Grund des Miniſterialerlaſſes vom 17. Okto-
ber 1926 erhebt faſt in jedem Falle, wo eine Wohnung frei wird,
der Haus eigentümer Anſpruch darauf. Die Folge dieſer
Lockerungsbeſtimmungen war ein weiteres An wachſender
Zahl der Wohnungſuchenden um etwa 10 Prozent gegen-
über dem Vorjahre; und eine erhebliche Mehrarbeit, ohne poſi-
tive Ergebniſſe zu erzielen. Die Verordnung vom 11. No-
vember 1926 hat beſonders ſchwere Mißſtände nicht mit ſich
gebracht, wohl aber erhebliche Mietſteigerungen, die in
Kreiſen der Kleingewerbetreibenden Unruhe hervorgerufen Faben.

Die Zahl der in den Liſten geführten Wohnungſuchenden iſt
von 1602 im Vorjahre auf 1771 geſtiegen. Dieſe Ziffer dürfte
auch den reinen Wohnungsbedarf darſtellen. tDie Bautätigkeit hielt ſich im weſentlichen in gleicher
Höhe wie im Vorjahre. Durch vom Kreiſe gewährte Kredite an
die Gemeinden, die durch Aufnahme einer Anleihe möglich waren,
konnte eine geringe Belebung eintreten. Von privater Seite und
aus eigenen Mitteln iſt wenig gebaut worden. Wie im Vorjachre
bot auch in dieſem Jahre die Finanzierung erhebliche Schwierig-
keiten. Durch die Anleihe des Kreiſes von einer Million Mark
wurde ein Teil der Gemeinden in die Lage verſetzt, dem dringen-
den Bedürfnis auf Schaffung von Wohnungen zum Teil ab-
zuhelfen. Die Siedlungsgeſellſchaft „Eigenheim“ (Ammendorf)
im Gutsbezirk Beeſen, die Banugenoſſenſchaft „Selbſthilfe“
(Canena) in Bruckdorf haben Bauten in geringem Umfange fertig-

geſtellt. Jm weſentlichen wurden die im Vorjahre in Angriff
genommenen Arbeiten vollendet.

Erhebliche Schwierigkeiten bereitete die Unterbringung
exmittierter Landarbeiter. Dieſe mußten größtenteils
wegen jeglichen Mangels an anderen Unterkunftsmöglichkeiten
zunächſt wieder polizeilich in ihre alten Wohnungen eingeſetzt
werden. Landarbeiterwohnungen ſind im ganzen 10 errichtet
worden, und zwar in der Gemeinde Mötzlich 4, in Hohenedlau 1
und in Tornatt 5.

Gchultag.
Von Karl Leonhard.

warum eigentlich freut ſich die Jugend ſo darauf, endlich
die Schule zu verlaſſen,

and warum kommen die Alten mit ihren Mahnworten zur un-
rechten Zeit? Jugend hat keine Vergangenheit, ſondern nur eine
Gegenwart, und alles Gegenwärtige wird nie ſo freudvoll
erlebt, wie es erinnerungsmäßig nacherlebt wird. Auch die Alten
werden zugeben, daß ihnen t nach zwanzig Jahren oder noch
mehr manches gar nicht ſo übel erſcheint, weil mit den Erlebniſſen
ein Stück Leben verbunden iſt. Als ſie aber unmittelbar die
ſchwere Zeit erlebten, dachten ſie daran, daß ſie ſpäter mit einer
ren wehmütigen Stimmung daran zurückdenken würden?

ein
Nun, Jugend erlebt unmittelbar die Schulzeit, iſt lebendigſte

Gegenwart für Kinder, alſo die ſchwerſte Zeit! Muß ſich da
die Jugend nicht aus dieſer Zeit herausſehnen, in eine Zeit, die
ihr ſchöner dünkt, von der ſie alles erwartet, was das Leben
an Schönheit und Glück geben kann?

Eine geſunde Jugend flieht die Gegenwart und eilt der
Zukunft entgegen,

die ihr märchenhaftes Glück bereithält. Deshalb die grenzenloſe
Freude, wenn der Tag herankommt, an dem zum letzen Male der
Ranzen geſchnallt, zum letzten Male der Schulweg begangen 'wird,
und dann heimwärtsgehend zum letzten Male Schleichwege ge
gangen werden, die man ſo oft in der Schulgzeit gingl
Und heute braucht man nicht mehr zu wünſchen, daß Lehrer und
Rektor ſterben, Schulen abbrennen, gewaltige Erdbeben vor Schul
beſuch retten ſollen, nein, heute geht man mit dem Gefühl
des Eroberers die Wege, heute ſchaut man alles anders an,
mit Augen, die frei ſind von der Angſt vor der Schule, mit Augen,
die in die Zukunft ſchauen möchten.

Die Jugend jauchzt, laßt ſie ſich freuen, denn ihre Freude iſt
echt und groß, entflieht ſie doch jetzt einer Gegenwart, die ihr
zwangsmäßig hart ankam. Sie wird keine beſſere Gegenwart ein
tauſchen; gewiß, wir wiſſen es, wir Alten, die eine Vergangenheit
vergleichsweiſe an die Gegenwart anlegen können, aber dieſe
Jugend weiß es noch nicht, und ſoll es auch in dieſer Unerbittlich
keit nicht wiſſen. Denn früh genug wird ſie vom Leben gelehrig
gemacht! Nehmt aber der Jugend nicht das Erwartungsvolle, den
Glauben an die Zukunft, die Hoffnung auf Schönheit mund Glück
und das ſehnſüchtige Verlangen nach dem Paradies auf dieſer
Erde.

All dieſes Erwartungsvolle und Sehnſüchtige liegt in der
jauchzenden Freude der Jugend, die zum letzten Male in die
Schule geht und dann jubelnd den Ranzen in die Ecke wirft, toll
vor Freude in der Stube herumwirbelt, und auf das große Glück
wartet, das vielleicht einmal kommen kann, vielleicht aber auch
nicht kommen wird.

Jhr Alten, behaltet eure Mabhnworte vorläufig noch für euch,
ſie ſind noch verfrüht, ſind nicht aus gegenwärtigem Leben ge
ſprochen, ſondern aus der Welt der Erinnerungl Jugend hat
noch nicht dieſe Erinnerung, deshalb werdet ihr niemals von dieſer
Jugend verſtanden!

Letzter Schultag! Großer Freudentag im Leben des Kindes,
des reifenden Menſchen, ein Freudentag, der die nachfolgenden
Tage der Enttäuſchung immer wieder vergoldet!

Vorzugsweiſe ſind die kind erreichen Familien in den
Neubauten der Gemeinden untergebracht worden. Außerdem hat
der „Spar- und Bauverein Bund der Kinderreichen“ in Ammen-
dorf 10 Wohnungen geſchaffen. Kriegsbeſchädigte ſind bei
Vergebung von Hauszinsſteuerhypotheken ſtändig in erſter Linie
berückſichtigt worden, zumal die Kriegsbeſchädigten und Krieger
hinterbliebenen unter Zuhilfenahme ihrer w
ſumme eine geſicherte Reſtfinanzierung nachweiſen konnten.
liegt noch eine größere a von Anträgen auf Hauszinsſteuer

ſchhypotheken von Kriegsbeſchädigten vor, die auch im kommenden
Jahre vorzugsweiſe berückſichtigt werden ſollen.

Könnern. Ernennung. Der Friedhofswärter und Toten
gräber Friedrich Wunderlich iſt für die Dauer ſeiner Ver
wendung vom Herrn Regierungspräſidenten zum Hilfspolizei-
beamten ernannt worden. Er iſt auf ſeine Tätigkeit verpflichtet.

Könnern. Mitgliederver ſammlung der SPD.
Die am Sonnabend abgehaltene Mitgliederverſammlung des
Parteivereins nahm zunächſt Stellung zur Maifeier. Die Kom-
muniſten hatten eine Einladung zwecks Abhaltung einer gemein-
ſamen Maifeier an den Ortsverein ergehen laſſen. Beide Vor
ſtände hatten ſich zuſammengefunden und gewiſſe Richtlinien feſt-
gelegt. Nun hatten die Mitgliederverſammlungen die Entſchei-
dung zu treffen. Nachdem der Vorſitzende die feſtgelegten Richt-
linien der Verſammlung bekanntgegeben hatte, fand eine ſehr
lebhafte Ausſprache ſtatt, an der eine große Anzahl Partei-
gen beteiligten und in der zum Ausdruck kam, daß es auf

rund der allgemeinen Einſtellung der KPD. (ſiehe Mecklenburg)
nicht möglich iſt, eine gemeinſame Maifeier zu veranſtalten. Die
Verſammlung beſchloß mit großer Mehrheit, an der gemeinſamen
Maifeier nicht teilzunehmen. Sodann gab Genoſſe Rößler
(Halle) Bericht über die Verhandlungen vom Bezirksparteitag in
Halle. Beſonders verbreitete er ſich über die Zuſammenlegung der
Druckerei und des Verlags Volksblatt. Die ſich anſchließende ſehr
rege Ausſprache, an der ſich die Genoſſen Neubert, Senff, Schlüter,
Albrecht, Werner beteiligten, wurde teilweiſe die einſeitige Be
richterſtattung bemängelt. (Der Bericht gibt vicht an, welcher Be
richterſtatter gemeint iſt. D. Red.). Verſchiedene Genoſſen waren
der Anſicht, daß auch der Parteivorſtand ſein beſtes in dieſer
Frage will. Einmütig kam zum Ausdruck, daß nun endgültig der
Streit behoben ſein muß, damit nun an die wichtigen Arbeiten
mit doppeltem Eifer Ferange angen werden kann. Genoſſe Werner
brachte den Bericht über die letzte Stadtverordnetenſitzung; er hob
beſonders die umfangreichen Pflaſterarbeiten hervor. Es folgten
dann noch einige geſchäftliche Mitteilungen des Vorſitzenden, der
beſonders die vom 1. bis 10. Mai ſtattfindende Werbewoche er
wähnte. Jn vorgerückter Stunde fand die ſehr anregend ver-
laufene Verſammlung ihr Ende.

Könnern. Eine Stadtverordnetenſitzung findet am Freitag.
dem 1. April, abends 7 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt.
Fraktionsſitzung der SPD. Mittwoch, 7 Uhr, im Rathaus.

Trebitz bei Könnern. Gemeindevertretung. Jn einer
letzthin ſtattgefundenen Einwohnerverſammlung war den-Mietern
Gelegenheit geboten, ſich ihre Vertretung zur Wohnungskommiſſion
ſelbſt zu beſtimmen. Dies kam nicht zuſtande, mithin beſtimmte
die Gemeindevertretung die Mieter Jerſch, Fr. Büchner und
P. Berger zu Mitgliedern der Kommiſſion. Den Vorſitz führt Ge
noſſe Weißmann ſen. Für die Schule wurde eine Blitzableiter-
anlage bewilligt, ebenſo die Mittel zur Anſchaffung des nötigen
Materials für die weiblichen Handarbeiten, um den Unterricht
einheitlicher zu geſtalten. Auch wurden noch einige Gemeindehaus-
angelegenhertten geregelt.
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Hinweg mit ben Gchranken?
Sozialiſtiſche Kritik am deutſchen Kleinſtaatenelend. Forderung des Provinziallandiages auf Her
ſtellung des neuen Mitteldeutſchland. Kommuniſten, Bölkiſche und Deutſchnationale unter Führung
des kaiſerlichen Staatsminiſters Poſadowffi gegen Beſeitigung der monarchiſtiſchen Hoheitszeichen.

42. Landtag der Provinz Sachſen.
7. Vollſitzung.

Merſeburg, den 28. März 1927.
Der Landtag leitete ſeine durch die Tagung des Staatsrats

unterbrochenen Verhandlungen ein mit der Behandlung eines
Problems, das wohl als das b nendſte bezeichnet werden muß
mit der

Beſeitigung der innerſtaatlichen Grenzen,
durch die das Gebiet unſerer Provinz zerriſſen wird. Das ein-
leitende Referat hielt der Präſident des Landtages, Abg. Beims
n der an die im vorigen Landtag über denſelben

enſtand geführte Debatte anknüpfte und dann fortfuhr: Ge-
wiß werden noch viele ger vergehen, bevor wir aus dieſer inner-
ſtaatlichen Zerriſſenheit herauskommen. Als in den November-
tagen 1918 der Zuſammenbruch kam, ſagte mir ein hoher Ver
waltungsbeamter, daß wir daran gehen müßten, die Einzelſtaaten
aufzugeben, die Auslöſchung der Landesgrenzen herbeizuführen.
Was in Frankreich und Jtalien möglich iſt, müßte auch
in Deutſchland erreichbar ſein. Der Begriff Mitteldeutſch-
land ſetzt ſich zuſammen aus Thüringen, Provinz Sachſen,
Braunſchweig, Anhalt und Leipzig. Als Einwohnerzahl kommen
6,6 Millionen in Frage. Die überwiegende Zahl wohnt in der

Sachſen, die arg zerſtückelt iſt. Wenn wir uns alle
uswirkungen der 8 enheit e grnrtig dann iſt die

Notwendigkeit der Beſeitigung gegeben. Jn einem ſtatiſtiſchen
Ueberblick über die in Deutſchland noch herrſchende Kleinſtagterei

bt Redner intereſſante Bilder über die Auswirkung dieſes
yſtems. Jn den Parlamenten dieſer 18 Kleinſtaaten wird

meiſtenteils neben den verwaltungstechniſchen Aufgaben eine
Wiederholung derjenigen politiſchen Ausſprachen herbeigeführt,
die im Reichstag bereits beſſer geführt worden.

Ungeheure Verſchwendung von Kraft,
Gegeneinanderregieren unnützer Art iſt die Folge dieſer Eigen-
ſtagtlichkeit. An dieſem Partjkularismus ſind alle Parteien be-
teiligt. Soweit die Stammeseigenheit in Frage kommt, müſſen
wir uns als Deutſche fühlen. Bei der Verteilung der Steuer-
aufkommen durch das Reich ſcheint die Leitung des Reiches nicht
immer ſo zu handeln, wie es notwendig erſcheint. Durch das Ver-
fahren werden die Länder gegeneinander gebracht und der Par-
tikularismus geſtärkt. Wir ſind eine deutſche Not-
W ie nicht in einzelne Teile aufgelöſt werden
arf. Bei der Betrachtung der Kriegsfolgen hat Preußen

territorial den Krieg verloren, auch neun Zehntel der Beſatzungs-
laſt getragen, Preußen hat den allerſchwerſten wirtſchaftlichen
Schaden erlitten. Das müſſen die Kleinſtaaten einſehen und das
muß bei der Ausgleichung der innerſtaatlichen Zerriſſenheit be-
achtet werden. Jn welt wirtſchaftlicher und weltpolitiſcher Hinſicht
t en wir große Veränderungen. Wenn wir dabei unſere Wirt-
chaft in den großen Weltrahmen ſpannen wollen, wenn wir die
usführungsmöglichkeiten betrachten, ſo müſſen wir ſagen, daß

die Dinge für uns ſehr un günſtig liegen. Wenn Deutſchland
in Wirtſchaft nicht reorganiſieren kann, dann werden

ie Menſchen nicht leben können.
Wie ſollen wir zur Einigung kommen?

Wir können ohne einen Druck des Reiches und ohne guten
Willen auf allen Seiten nicht zum Ziele kommen. Der gute Wille
kann gefördert werden, wenn ſich die großen wirtſchaftlichen Orga-
niſationen der Arbeiter und Unternehmer mit dieſen wichtigen

agen beſchäftigen. Sie Piiſen Gegenſtand der täglichen
örterungen gemacht werden. enn die organiſierten wirt-

ſchaftlichen Kräfte auf die Regierungen einwirken, dann wird das
nicht ohne Einfluß ſein. Die Dinge, die einer rationellen Wirt-
ſchaft entgegenſtehen, müſſen ausgeglichen werden.

Wir ſollten alles tun, um den Gedanken des deutſchen Ein-
heitsſtaates in die Tat umzuſetzen.

Unſere Univerſitäten, an die wir appellieren, müßten ſich
zum Jnterpreten dieſes Gedankens eines neuen Großdeutſchlands
machen. räſident Beims u von dem vollzählig ver-
ſammelten Landtage mit größter Aufmerkſamkeit aufgenommene,
nur von einzelnen Kommuniſten dann und wann durch blöde
Zwiſchenrufe unterbrochene Rede mit folgendem Bekenntnis:
„Das neue Mitteldeutſchland ringt nach Geſtaltung. Langſam
wächſt es unter ſchweren Hemmungen aus der Verworrenheit der
heutigen Landesgrenzen empor. Aus den konkurrierenden gegen
ſätzli Intereſſen der beteiligten Staaten in wirtſchaftlicher
ſozialer, verkehrstechniſcher Hinſicht ſoll die neue Einheit gebildet
werden, die ein reibungsloſes Arbeiten aller produktiven Kräfte
r. Daran ſollten alle praktiſch mitwirken, denen die

ehauptung Deutſchlands in der Welt mehr iſt als bloßes Lippen
tnis.“ (Lebhaftes Bravo).
r zweite Berichterſtatter Abg. Freiherr von Wil-

mowſki (Deutſchnational) beſchränkte ſich darauf, rig Schlag-
lichter auf die Schwierigkeiten zu werfen, mit denen die Wirtſchaft
bei der herrſchenden ZJerriſſenheit zu kämpfen habe. Schwere
Klagen werden immer und immer wieder laut wegen der Ver-
kehrsbehinderniſſe. Auf dem Gebiet des Kleinbahnweſens das-
e Schauſpiel. Der Redner hat ſelbſt als früherer Landrat
as Elend der deutſchen Kleinſtaaterei kennengelernt und ver-

urteilt es auf das Schärfſte. an könne eher eine Transozean-
arg —Sibirien bauen, denn die langerörterte

linie Merſeburg--Leipzig. Auf dem Gebiete der Abwäſſer-
Preiigrng der Elektrizitätsverſorgung, des Bergbaues habenwir dieſelbe en Das h erleben wir auf dem Ge-
biete der Zuſtändigkeit ſowie des Arbeiterrechts.

Vor leeren Bänken ſchimpfte dann der Kommuniſt Koenen
en die Sozialdemokratie, der in üblicher Weiſe auch dieſe Frage
t den unſinnigſten Dingen verknüpfte.
Einſtimmig wurde folgender Antrag des Provinzialausſchuſſes

angenommen„Unter Aufrechterhaltung der Entſchließung des 41. Land-
tags der Provinz Sachſen vom 18. März 1926 legt der 42. Pro
vinziallandtag folgendermaßen ſeine Anſicht darüber dar, wie der
Gedanke einer Beſeitigung der innerſtaatlichen Schranken des
Mitteldeutſchen Wirtſchaftsbezirks verwirklicht werden kann.

I. vollem Umfange kann nur durch Eintritt der Länder
ringen, Anhalt und Braunſchweig in den Verband despreußiſchen Staates Abhilfe geſchaffen werden.

n. Solange hierfür die Zeit noch nicht gekommen zu ſein ſcheint,muß dadurch teilweiſe Abhilfe geſucht werden, daß

1. die Länder durch Staatsverträge ſich verpflichten, daß ſie
bei der Vergebung öffentlicher Arbeiten, bei Einſtellung
und Entlaſſung von Beamten, Angeſtellten und Arbeitern
die Angehörigen der Provinz nicht ſchlechter behandeln als
Angehörige des eigenen Landes, und auch dies nicht ihren
Gemeinden geſtatten,

2. durch Staatsverträge Rechtsgleichheit auf dem Gebiete des
ten Wirtſchaftsrechts und des Verkehrs herbeigeführt
wird,3. durch Stagatsverträge erreicht wird, daß die Verwaltung
nach einheitlichen Grundſätzen und nach Möglichkeit in
mit wirtſchaftlichen Grundſätzen verträglichen Verwal-
ſang rrer, alſo u. U. unter Verwaltung der Exklaven
durch Behörden eines anderen Landes ausgeübt wird.

Der 42. Provinziallandtag beauftragt den Provinzialausſchuß,
ſeine Entſchließung an das Staatsminiſterium gelangen zu laſſen
und Miniſter für Handel und Gewerbe unter dem16. ehe tatſächliche Material ſowie die Nieder
ſchrift der Verſandlungen innerhalb des Landtages beizufügen.“

Gegen wenige Stimmen gelangte dann noch folgender Zuſatz

anene der ſozialdemokratiſchen Fraktion zur An-
nahme:

„Ueber die mitteldeutſchen ſtaatlichen Fragen ſind durch den
Herrn Landeshauptmann die beteiligten Handelskammern, die
Landwirtſchaftskammer und die Handwerkskammern ragt
worden. Das eingegangene Material ſoll dem parlieeng
Vorſchlage des Provinzialausſchuſſes entſprechend der Staats
regieryns unterbreitet werden.

Da die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten zurzeit noch
keinerlei geſetzlich anerkannte Vertretung ihrer wirtſchaft
lichen Jntereſſen haben, richtet der Srerin, allandtag an die
Staatsregierung das Erſuchen, die Spitzenorganiſativnen der
Gewerkſchaften zur gutachtlichen Aeußerung über dieſe
Fragen heranzuziehen.“
Der nächſte Punkt der Tagesordnung ſieht eine Aenderung des

Wappens der Provinz vor, für die ein Vorſchlag des Provinzial
ausſchuſſes vorliegt. Nach einer wiederum auf außerordentlich
niedrigem Niveau ſtehenden, mit der Sache in keinem Zuſammen-
hang Khrrrn epre eines Kommuniſten gab Abg. Freiherr
von Wilmowſki für die deutſchnationale Fraktion die Er-
klärung ab, daß ſie ſich nicht entſchließen könne, in eine Aenderung
des Provinzwappens einzuwilligen. Dieſelbe Erklärung gab
Graf von Poſadowſki für die Völkiſchen und das Sparer-anhängſel ab. Die Volkspartei ſchwieg, doch ſtimmte der größte
Teil der Fraktion gegen die Provingialausſchußvorlage auf
Entfernung von Krone und Zepter aus dem Provinzwappen. Und
nun erlebte man das gottvolle auſpiel, daß die Herren Kom-
muniſten, die eben noch ſo große Worte gegen die jetzige Staats
form und ihre Embleme führten, es plötzlich mit der Angſt zu tun
kriegten und ſich der Stimme enthielten. Damit bleibt aber die
Tatſache beſtehen, daß die kommuniſtiſche Fraktion des e
Provinziallandtags gegen die Beſeitigung der monarchiſtiſchen
Hoheitszeichen ſtimmte. Einheitsfront mit der ſchwarzweißroten
Fraktion gegen die Republik.

Nach Erledigung einiger kleinerer Vorlagen begründete Abge
ordneter Lotz (Soz.) ſehr wirkungsvoll einen Antrag der ſozial-
demokratiſchen Fraktion auf

Errichtung eines Landesjugendamtes.
Der Antrag iſt nicht neu. Jn den Rechtsblättern ſind der ſozial
demokratiſchen Fraktion Vorwürfe gemacht worden, daß ſie die Er
richtung verhindere. Unſer heutiger Antrag beweiſt das Gegenteil.
Die Errichtung wird ſich nicht aufhalten laſſen. Beſtimmte Kreiſe
ſind dem Landesjugendamt gegenüber vorei ommen. Wirbrauchen für die ſamtheit der Arbeit eine Jene t
Alle Provinzen, mit Ausnahme der Grenzmark, ſind bereits in
der Errichtung der Landesjugendämter vorangegangen. Die
Zentraliſierung der Aufgaben durch ein Landesjugendamt iſt zwe-k
mäßiger und gerechter. Das Landesjugendamt ſoll die geiſtige
Leitung ſein, die über den lokalen Rahmen der örtlichen Jugen
ämter hinausreicht. Der Jugendhilfe muß nach Geiſt und Orga-
niſation ein einheitliches Geſamtwerk gegeben werden. ie
Jugendämter dürfen nicht einſame Jnſeln ſein, wir müſſen ſie zu
ſammenfaſſen. Eine ſoziale und organiſatoriſche Pflicht iſt es,
dem Antrag zuzuſtimmen.

Der ſofort das Wort ergreifende Landeshauptmann
ſah in der Errichtung des Jugendamtes eine örtliche Angelegenheit
und ſprach gegen die Errichtung eines Landesfjugendamtes.
Die Abgg. Böer (Dem.) und Mann (Völk.) wandten ſich. eben-
falls gegen den Antrag der SPD., während die Kommuniſten ſich
daſür erklärten.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde der Antrag mit 55 gegen50 Stimmen abgelehnt. Nachdem zwiſchendurch einige von ben

Kommuniſten herbeigeführte Geſchäftsordnungsdebatten erledigt
worden waren, erfolgte gegen 8 Uhr abends Vertagung auf
Dienstag früh 9 Uhr.

Stolberg Ein Kind ertrunken Beim Spielen mit gleich
altrigen Knaben unterhalb des Bahnkörvers in der Nähe eines
Teiches rutſchte der fünfjährige Sohn des Spediteurs Straumer vom
Damm ab, fiel ins Waſſer und ertrank.

Rie edt. Feueralarm. Sonntag vormittag ertönte plötzlich
das Feuerhorn. Schon drei Minuten nach dem erſten Signal war
der erſte Feuerwehrmann zur Stelle. Bei einem äußerſt ungünſtig
gelegenen Brandobdjekt dauerte es nur eine halbe Stunde vom erſten
Signal bis zum erſten Waſſerſtrahl. Der Amtsvorſteher. Genoſſe
Buſſe, konnte deshalb ſeine Anerkennung und für die gemeinnützigen
Dienſte der Feuerwehr ſeinen Dank ausſprechen. Bemängelt wurden
die Verbindungsſtücke der Schlauchleitungen. Der Gemeindeverwaltung
wurde anheimgegeben, einen Schlauchwagen zu beſchaffen, weil das
Ab und Aufrollen der Schläuche jetzt viel zu viel Zeit in Anſpruch
nimmt.
NRieſtedt. Amtswechſel. An Stelle des zurücksetretenen Steuer

einnehmers Harniſch wurde der Berginvalide Franz Wolf zum Steuer-
einnehmer gewählt und iſt vom Landrat beſtätigt worden.

Telitzſch. Aus der Parteibewegung. Jn der Mitglieder-
ver'ammlung der Partei hielt Genoſſe Buhla den erſten Teil ſeines
Vortrages Der proletariſche Klaſſenkampf in der Gegenwart“.
Darin gab er zunächſt die wirtſchaftliche und geſellichaftliche Grund
lage für den zweiten Teil, in dem er ſich mit den Begriffen Staat,
Nation, Klaſſe uſw. auseinanderſetzen wird. Eine rege intereſſante
Ausſprache ſchloß ſich an. Es wurde bedauert, daß wegen der am
gleichen Tage ſtattfindenden Eiſenbahnerverſammlungen der Beſuch
ſo ſchwach war. Die Berichterſtattung über die Unterbezirkskonferenz
und den Bezirksparteitag wurde wegen der vorgerückten Zeit abgeſetzt.
Genoſſe Hampe gab bekannt. daß am 6. April eine öffentliche Ver
ſammlung ſtattfinden ſoll. Jn ihr wird Genoſſe Menke, ſächſiſcher
Landtagsabgeordneter und ehemaliger Polizeipräſident von Dresden,
ſprechen. Da vorausſichtlich für die Partei eine gemeinſame Mai-
kundgebung mit dem Gewerkſchaftskartell nicht möglich ſein wird,
wurde beſchloſſen. eine eigene Maifeier in einem benachbarten Dorfe
zu veranſtalten. Auf die im Mat ſtattfindende Werbewoche wurde
hingewieſen, ebenfalls empfehlend auf den am Dienstag, dem 29. März
in Delitzſch veranſtalteten ſtaatsbürgerlichen Vortragsabendes des
Heimatdienſtes.

Eilenburg. Die nächſte SPD.-Mitgliederver-
ſam wmlung findet am Freitag, dem 1. April, abends 8 Uhr, in
der „Stadt Leipzig ſtatt. Auf der Tagesordnung befindet ſich
ein n aftlicher Vortrag des Genoſſen Gurland(Leipzig) über „Der hiſtoriſche Materialismus“ ſowie der Bericht
über den Bezirksparteitag.

Torgau. n h e An Stelle desausſcheidenden Stadtv. Drebinger (Angeſtellte und Beamte)
wurde Rektor Schöne eingeführt. Die Fiſcherei im Schwarzen
Graben iſt auf 12 Jahre verpachtet worden. Das v ebot hatHerr Reinhold Rößler (Torgau) abgegeben; die jähr Se Pacht

beträgt 91 Mk. Der Erhöhung der Wohnungsbauanleihe auf
550 000 RM. wurde nach reicher Debatte zugeſtimmt. Die Be-
ründung der Vorlage ergab, daß im Jahre 1926 rund 400 000ark Gemeindedariehn verwendet worden ſind. Die neuen vor

liegenden Bauvorhaben nötigen jedoch zur h dieſes
Betrages auf 550 000 Mk. Von dem bisher zur Verfügung t
ſtellten Berg h im Jahre 1926 etwa 91 Wohnungen hergeſtelltworden. 28 Wohnungen ſind teils mit, teils ohne denen
lehnbezuſchuſſung fertiggeſtellt worden. Angefangen bzw. in Ausſicht genommen ſind 148 Wohnungen. Zoffentuich ält der
Magiſtrat mit ſeinen Ausführungen, daß danach die Wohnungs-
not behoben ſein werde, recht. i un e wird dies auch
den Arbeitsmarkt beeinfluſſen. Jn einem Zuſatzantrag des
Stadtv. Voigt wird geſagt, daß auch ohne den ſtaatlichen Zu
ſchuß von 250 000 Mk. gebaut werden ſoll. Den Zweifeln und

dh e

Bedenken der Debatte
bekannt, daß es i für den Etat um einen n und
inſung der Anleihe in Höhe von etwa 16000 bis 18 000

ndele. Hiervon gehen etwa 8 Prozent Hapgsinkſtenerhpe
thekenzinſen in Höhe von 5000 bis 6000 Mk., ferner noch
weitere 8400 Mk. ab, ſo daß alſo ein Verluſt von rund 4000 bis
5000 Mk. verbleibe, welcher Betrag aus Steuern herausgenommen
werden müſſe. Der Zuſatzantrag der Frau i fand Ab-
lehnung, die Magiſtratsvorlage Annahme. Annahme fand auch
ein Zuſatzantrag Struck, wonach ein Verteilungsplan aufgeſtellt
werden ſoll. Dem Antrag des Evangeliſchen Wohlfahrtsdienſtes
auf koſtenloſe Ueberlaſſung von Baugelände zur Errichtung eines
Siechenhauſes wird entſprochen. Die Lage des Geländes bed
noch der rung Straßenanliegerkoſten müſſen jedoch beza
werden. Einem Antrag, das Siechenhaus aus Stadtmitteln zu
bauen, wurde gegen die Linksſtimmen die Zuſtimmung verſagt.
Der Uebernahme einer Bürgſchaft zum Zwecke des Baues eines
Wohnhauſes ſowie der Erhöhung einer weiteren bereits über
nommenen Bürgſchaft in Höhe von 1500 Mk. wurde zugeſtimmt.
Den Kanalarbeitern wurde eine Kleidergeldzulage von pro
Stunde 8 Pf. bewilligt bewilligt wurden auch die 49 als not
wendig herausgeſtellten Bäder für ſchulpflichtige Kinder; der
Betrag von rund 100 Mk. wurde zur Verfügung er Ein
weiterer Betrag in Höhe von etwa 800 Mk. zum Ausbau neuer
Volks ſchulklaſſen wurde zur Verfügung tagt da die bisherigen
Klaſſen keineswegs ausreichen. Du chluß gab der Vorſteher
noch bekannt, daß die Bauvorhaben der Herren Kaſtner und
Krauſe in der Wittenberger Straße von der Regierung nach dem
bisherigen Plan nicht genehmigt worden ſind. Die Verſamm-
lung beſchloß demgemäß, daß ſie dieſe Entwürfe der Regierung
ablehne und ſich eine derartige Bevormundung nicht bieten laſſe.
Eine Anfrage, ob es wahrſei, daß die Stadt in ihrem Beſitz be
findliche Wohnhäuſer zu verkaufen gewillt iſt, wurde dahin beant-
wortet, daß die Verhandlungen noch ſchweben.
Falkenberg. Die Aufnahme der A-B-C-Schützen findet

nicht, wie anfangs vom Gemeindevorſtand bekanntgemacht. am Freitag,
dem 1. April, ſondern Donnerstag, den 21. April ſtatt. Die Aufnahme
erfolgt in der alten Schule.

Faltenberg. Aufblühender Konſumverein. Der Konſum-
verein von Falkenberg und Umgegend baut gegenwärtig in der Mühl
bergerſtraße eine Verteilungsſtelle. Der Neubau iſt ſoweit gediehen,
daß er am Freitag gerichtet werden konnte. Aus dieſem Anlaß hatten
ſich Vorſtand und Aufſichtsrat auf dem Neubau eingefunden. Der
Geſchäftsführer Koppe gab in einer kurzen Anſprache die Gründe,
die zur Errichtung der neuen Verteilungsſtelle geführt hatten. bekannt
und ſchilderte die Entwicklung des Konſumvereinsweſens für Falkenberg
und Umgegend. Er gab der berechtigten Hoffnung Ausdruck daß die
Bewegung immer neue Anhänger findet. Jn nächſter Zeit wird eine
Zweigſtelle in Schmerkendorf und Biehla errichtet werden.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 29. März 1997.

Ein Sozialdemokrat Wohlfahrtsdirektor.
Jn der geſtrigen r r r n trir in geheimer Sitzung

der Arbeiterſekretär Genoſſe Wilhelm Daniel zum Wohlfahrts-
direktor der Stadt Merſeburg gewählt.

Es iſt kein beneidenswertes Amt, das Daniel antritt, aber wir
ſind davon überzeugt, daß der Poſten nicht beſſer beſetzt werden konnte.

Neuregelung der Trinkwaſſerverſorgung im Landkreis. Jn den
letzten Jahren iſt in den Sommermonaten oftmals eine Stockung
in der Trinkwaſſerverſorgung des Merſeburger Landkreiſes ein
getreten. Dieſer üble Umſtand, der durch die dauernde Ike
rungszunahme entſtanden iſt, bedarf dringend der Abänderung,
umal die Bevölkerung des am meiſten betroffenen Dürrenberg in
n kommenden Jahren durch die geplanten Siedelungen noch um

rund 10 000 Perſonen anwachſen wird. Mit der Ausarbeitung von
Vorbereitungsvorſchlägen wurde Profeſſor Geißler von der Tech
niſchen Hochſchule beauftragt. Dieſer hat in einem Entwurf überdie d des Jwedverbandes Dürrenberg den u
der vorhandenen Anlagen in e vorgeſchlagen, da im
näheren Umkreis keine ausreichenden Mengen geeigneten ersfinden laſſen. Er hält für das Zwegmäßigſte die Verſorgung von

Lützen aus vorzunehmen, wo jetzt r 800 Kubikmeter gefördert
werden, ſo daß 500 Kubikmeter nach Dürrenberg abgegeben werden
können. Die Herſtellung der hierzu erforderlichen Fernleitung
würde 140 000 Mk. koſten. Für die übrigen Teile des Landkreiſes
Merſeburg ſoll gemeinſam mit der Stadt Merſeburg ein neues
großes Waſſerwerk im Buntſandſteingebirge weſtlich der Saale
errichtet werden. Jm Monat April findet unter Leitung des
Landrats Guske eine allgemeine Beſprechung der Waſſerfrage in
Dürrenberg ſtatt.

Widerſtand, Bedrohung und Beleidigung von Polizeibeamten
führte die 60jährige Frau Martha A. aus Merſeburg auf die An
klagebank vor dem Schöffengericht Halle. Zwei Polizei Aſſiſtenten
hatten anfangs Dezember vorigen Jahres eine Hausſuchung nach
Schußwaffen vorzunehmen, die ſich gegen den Sohn der Angeklagten
richtete. Dieſe empfing die Beamlen mit einer Flut von Schimpf-
worten und ſträubte ſich, ſie in die Wohnung zu laſſen. Als ſie
beiſeite gedrängt wurde, fuchtelte ſie dem einen Aſſiſtenten mit
einem Hammer vor dem Geſicht herum. „Jch ſchlage Euch denSchädel ein, Jhr Schweine, Jhr Spivbuben!“ Und zum Schluß
nach der ergebnislos verlaufenen Durchſuchung warf ſie den Be
amten noch einen Napf mit Schmutzwaſſer nach. Die Erregtheit
konnte man der Frau nach ihrem Auftreten vor Gericht wohl
lauben. Sie erhielt einen Monat Gefängnis, doch wurde die
trafe auf drei Jahre ausgeſetzt unter der Bedingung, daß ſie eine

Buße von 80 Mk. zablt, die ſie in monatlichen Raten von 5 Mk.
abtragen darf.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 29. März 1927.

Leipziger Sänger im „Volkshaus“. Am Freitag, dem 1., und
Sonnabend dem 2. April, gaſtieren die berühmten RichardLeipold-
LeipzigerSänger im Eisleber „Volkshaus“. Dieſer r
Sängergeſellſchaft geht ein ſehr guter Ruf voraus, und man kann
von vornherein die Gewißheit ausſprechen. daß ſie mit ihren Dar
bietungen auch das Eisleber Publikum voll befriedigen wird. Die
Direktion macht auch bekannt, daß Beſucher von auswärts nach
telephoniſchem Anruf koſtenlos mit Wagen vom hieſigen Bahnhof
abgeholt werden.

Wimmelburg. Ein neuer Heiland will am Mit:woch
unſeren Ort beehren. Es iſt der Lehrer Hinkler, der ſich jetzt
auf den „Kuhhandel“ geſtürzt hat, ſcheinbar um ihn in national
ſozialiſtiſche, völkiſche Gewandung zu hüllen. Er iſt unter die

arkt- und Meßreiſenden gegangen, und zwar Wahrſager
geworden. Darauf deutet ein Nachſatz im Flugblatt der Haken-
kreuzler: Da findeſt Du die Antwort auf die Schickſalsfrage der
Zukunft.“ Der Hinkemann ſoll nur ſeine Orakel für ſich behalten
Die Wimmelburger Arbeiter jedenfalls verzichten dankend und
denken nicht daran, Saal und Kaſſen der Völkiſchen zu füllen.

Hettſtedt. Schwerer Ungalücksfall auf der Mansfeld
A. G. Ein beklagenswerter Unfall ereignete ſich am Montagvor-
mittag auf der neuen Beſſemerei der Mansfeld A.G. Durch einen
Kranbügel wurden drei Arbeiter getroffen, die alle ſchwere Verletzungen
erlitten. Der Arbeiter Kohlweyer erlitt einen Wirbelſäulenbruch
und iſt inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen. Der 2l jährige Otto
Machemehl wurde am Kov'ſe verletzt und der 27 jährige Paul
Helmold trug eine Rückenquetſchung davon. Machemehl fand Auf
nahme im Knappſchaftskrankenhaus.

Gerbſtedt. ugendlicher Selbſtmörder. Am Sonn-
abend erhängte ſich der Lebrling des Böckermeiſters Greiner. Der
Lehrling ſtammt aus Unterrißdorf. Der Grund zur Tat iſt unbekannt.
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Hewerſfeschaftliches.
Die Ausſperrung in der keramiſchen Jndufſtrte
60 000 Perſonen ausgeſperrt. Bornierter Unternehmerwillen.

Der für die keramiſche Induſtrie von dem Schlichter des Reichs
arbeitsminiſteriums gefällte Schiedsſpruch ſtellte den Wirtſchafts
frieden in dieſer Jnduſtrie noch nicht her.
vor der Fällung des Schiedsſpruches die Abſicht erkennen laſſen,
bis zu deſſen nnahme einen Burgfrieden mit der organiſierten
Arbeiterſchaft herbeizuführen und von der angekündigten Aus
ſperrung abzuſehen Die Ausſperrung trat nun am 28. März
in Mittel und Norddeutſchland, Thüringen, Bayern und Schleſien
mit Ausnahme einiger Betriebe doch in Kraft. Rund 40 000 Be
ſchäftigtè wurden davon in Mitleidenſchaft gezogen. Bis zum
2 April wird ſich die Zahl auf 60 000 erhöhen.

Dieſe rigoroſe Maßnahme der Arbeitgeber der feinkeramiſchen
h iſt wirtſchaftlich keinesfalls zu rechtfertigen. Der
Schiedsſpruch bleibt zum Beiſpiel in der Urlaubsfrage noch hinter
dem früheren Stande zurück und läßt dem Arbeitgeber die Mög
lichkeit, wöchentlich drei Ueberſtunden mit nur 10 Prozent Auf
e verrichten zu laſſen. Auch in der Lohnfrage iſt der Arbeiter
chaft bei weitem nicht genügend Rechnung getragen, weil die vor

geſehene Lohnerhöhung nicht einmal die durch die Erhöhung der
Lebenshaltungskoſten und der Mieten nachgewieſene Verteuerung

Die Arbeitgeber hatten

ausgleicht. Da die Arbeitgeber den von ihnen zuerſt angeregten
Burgfrieden nach der Fällung des Schiedsſpruchs ſelbſt nicht
weiter anſtrebten, richten ſich ihre jetzigen Kampfmaßnahmen nicht
als Ablirehr gegen die Streiks, ſondern lediglich gegen das Reichs
arheitsminiſterium bzw. gegen den gefällten Schiedsſpruch. Die
Arbeitſchaft führt den ihr aufgezwungenen Kampf mit großer Zu
verſicht und beſter Stimmung.

Der Reichstarif für das Baugewerbe
angenommen.

Auch die Zimmerer haben ſich für Annahme entſchieden.
Der geſtern in Leipzig abgehaltene außerordentliche Verbands

tag der Deutſchlands nahm gegen eine ſtarke Minder-
heit den Entwurf des neuen Reichstarifs für das Baugewerbe an,
der gegenüber dem alten Tarif verſchiedene Verſchlechterungen,
wamentlich hinſichtlich der Ferienregelung, vorſieht. Da auch der
Baugewerksbund ſich für die Annahme des Reichstarifs entſchieden
hat, tritt der neue Tarif am 1. April 1927 in Kraft.

Der Manteltarif für das Buchdruckgewerbe
angenommen.

Die Urabſtimmung über den kürzlich zwiſchen den Tarifver
tretern der Arbeitgeber- und Gehilfenverbände für das Buchdruck-
ewerbe tn Manteltarif hat folgendes Ergebnis ge-

dabt: Es beteiligten ſich insgeſammt 64 704 s s an
der Urabſtimmung: davon ſtimmten 43 204 für die Annahme und
20 884 dagegen. Damit iſt der neue Tarif mit einer Mehrheit von
22 316 Stinrmen angenommen er tritt demgemäß am 2. April
in Kraft und behält Gültigkeit bis zum 31. März 1929.

Jm Gau An der Saale erklärten ſich von 3401 abgegebe-
nen Stimmen 2549 für, 816 gegen die Annahme; 36 Stimmzettel
waren ungültig.

Jm Gau Leipzig haben ſich von rund 6500 Stimmberechtig-
ten 5560 oder rund 85 Prozent an der Urabſtimmung beteiligt.
Von den 5456 gültigen Stimmen lauteten 8174 auf Ja und 2282
auf Nein.

Jn Berlin hat ſich eine knappe Zweidrittelmehrheit für die
Annahme des Manteltarifs entſchieden.

Schiedsſpruch für die Zigarreninduſtrie.
Für die Zigarreninduſtrie wurde ein Schiedsſpruch gefällt, durch

den die zurzeit gültigen Löhne ab 1. April um 10 Prozent erköht
werden. Damit gilt die Mietpreisſteigerung von April und
Oktober als abgegolten. Die wöchentliche Arbeitszeit ſoll grund-
ſätzlich 46 Stunden betragen. Für die erſten drei Ueberſtunden
wird kein Zuſchlag, für die weiteren drei ein ſolcher von 10 Prozent
und für alle weiteren Ueberſtunden ein ſolcher von 25 Prozent
bezahlt. Erklärungsfriſt bis zum 4. April.

Ein Erfolg für die Staatsforſtarbeiter.
Als im Dezember des reren Jahres bekannt wurde, I das

Reich für die im Dienſt des Reiches ſtehenden Beamten, Arbeiter
und Angeſtellten eine einmalige Zulage (Weihnachts-

ulage) zu gewähren beabſichtigte, wurde in der Sitzung des
reußiſchen Landtages vom 17. Dezember 1926 beantragt, dieſe

Zulage auch für die preußiſchen Beamten, Arbeiter und Angeſtell-
ken zu gewähren. Dieſem Antrag traten alle Parteien des Preu-
ßiſchen Landtags bei, ſo daß in der Sitzung der in Frage kom
mende Urantrag einſtimmig zur Annahme gelangte. Groß war

Das gleiche traf auch für die Arbeiter zu, die bei den in ſtaat-

edoch das Erſtaunen der in den preußiſchen Staatsforſtbetrieben
ſchäftigten r als ſie einige Zeit ſpäter erfuhren,

daß ſie für die Gewährung der Zulage nicht in Frage kämen.

e Regie eben Landgewinnungs und Kulturarbeiten
beſchäftigt werden. Nach den Mitteilungen des preußiſchen
n r w. ließ der Wortlaut der Beſtimmungen, wie
ie damals für die Reichsarbeiter erlaſſen wurden, keine Weih

nachtszulage für die erwähnten Arbeiterkategorien zu, da für
dieſe Zulage nur die unter den Manteltarifvertrag fallenden
Lohnempfänger bei den W Verwaltungsbehörden (Ver-
waltungsarbeiter) in Frage kämen.

Die Forſtarbeiter empfanden dieſe Ausnahmebehandlung er-
klärlicherweiſe als 72 Unrecht. Um es zu beſeitigen, wurde
bei der erſten ſi ietenden Gelegenheit, und zwar bei der Be-
ratung des Haushalts des Landwirtſchaftsminiſteriums, von dem
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Brandenburg, dem Gau-
leiter des Deutſchen Landarbeiterverbandes in Magdeburg, ein
Antrag Brandenburg und Genoſſen folgenden Jnhalts ein-
gebracht:

„Das Staatsminiſterium wird erſucht, den in der Sitzung
des Landtages vom 17. Dezember 1926 einſtimmig angenom-
menen Urantrag, Druckſache Nr. 4721 betr. einmalige Zu-
W (Weihnachtszulage) an Staatsbeamte, angeſtellte
und arbeiter ſo auszuführen, daß dieſe Zuwendung auch ſämt-
lichen dem Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und
s unmittelbar unterſtellten Staatsarbeitern und ar-
eiterinnen gewährt wird. Für nicht ſtändig beſchäftigte

Staatsarbeiter und -arbeiterinnen käme eine entſprechende
Staffelung der Zuwendung in Frage.“
Dieſer Antrag fand im Hauptausſchuß die Zuſtimmung der

ſozialdemokratiſchen, demokratiſchen, kommuniſtiſchen und der
volksparteilichen Abgeordneten. Gegen den Antrag ſtimmten
Deutſchnationale und Zentrumsabgeordnete (bis auf einen Ar-
beiterabgeordneten des Zentrums).

Die Vollverſammlung des Landtags beſchäftigte ſich mit dem
Antrag bei der rig Leſung des Landwirtſchaftsetats am
17. März. Von der SPD.- Fraktion war namentliche Ab-
ſt imm ung beantragt. Jhr Ergebnis iſt, daß dem Antrage

wurde.
Das preußiſche Staatsminiſterium und beſonders das Finanz-

miniſterium werden ſich dieſer Stellungnahme des Landtags nicht
verſchließen können, ſo daß damit auch die Staatsforſtarbeiter
dank der Ferner des Deutſchen Landarbeiterverbandes und
der ſozialdemokratiſchen des Preußiſchen Landtages
ſpät, aber doch in den Genuß der Weihnachtszulage kommen
werden. Sollte a in den einzelnen Forſtbezirken nichts rühren,
liegt es an den Forſtarbeitern, das Notwendige zu veranlaſſen.

Halliſches Gewerkſchaftsleben.
Mitgliederverſammlung der graphiſchen Hilfsarbeiter.

Jn der am 22. März ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung
ab Grünthal (Leipzig) den Bericht von den Tarifverhand-
ungen. Jn h Weiſe ſchilderte er die Abſichten der

Unternehmer, den bisherigen Wochenlohn in Stundenlohn um-
zuwandeln. Bei den Löhnen ſollte außerdem ein Abbau in Höhe
von 6 bis 8 Mk. erfolgen. Die Verlängerung der Ausbildungs-zeit für Anlegerinnen auf zwei Jahre bis er ein Jahr) wurde
von den Unternehmern damit begründet, daß es fahrläſſig wäre,
einer jungen weiblichen Perſon die teuren und komplizierten
Maſchinen anzuvertrauen. (Aber fahrläſſig ſcheint es nicht zu
ſein, ſchlecht entlohnte, d. h. alſo minder intelligente Perſonen
an den Maſchinen zu beſchäftigen.) Der Schiedsſpruch, durch den
der Lohn in der Spitze um 8,06 Mk. erhöht wird, iſt von den
rege ßmern abgelehnt, aber inzwiſchen für verbindlich erklärt
worden.

Unter rigen Fragen wurde darauf hingewieſen,
daß alle Mitglieder, die den Kampffondsbeitrag nicht geleiſtet
haben, außerhalb des Statuts ſtehen und keinerlei Anſpruch auf
eine Unterſtützung haben. ßDas Ueberſtundenunweſen bei der Firma
u. Fu g wurde ſcharf kritiſiert, denn dieſe dehnen ſich bis tie
in die Nacht hinein aus. Wer ſich weigere, erhält die Kündigung.

ogar Schwangere werden nicht geſchont. Sieht ſolches
der Betriebsrat nicht? Wo bleibt die Gewerbeinſpektion? Auch
der vor kurzem zum Obermagſchinenmeiſter ernannte Herr
Weiſe ſcheint ſeine früheren Anſichten betr. Ueberſtunden ge-
ändert zu haben.

Aus beruflichen Gründen legte der bisherige Vorſitzende
Scheibe ſein Amt nieder. tDie kommenden Verhandlungen der Hilfsarbeiter im Stein-
druckgewerbe erfordern von den Mitgliedern mehr Aktivität.

K. F.

Bauarbeiterausſperrung in Dänemark. Die däniſche Arbeit-
gebervereinigung hat nunmehr den Beginn der Ausſperrung im
Baufach des ganzen Landes auf den 1. April feſtgeſetzt. Die
Schiedsgericktsinſtitution will vorher noch einmal verſuchen, den
Arbeitsfrieden zu bewahren. Jm ganzen würde die kommende

des Hauptausſchuſſes mit 822 gegen 22 Stimmen beigetreten z

Sport und piel.Arbenter-Aihietendung, 5. Kreis
Um die mitteldeutſche Meiſterſchaft im Gewichtheben
ſtehen ſich am Sonntag,rleatg, dem 3. April, vormittags 10 r, imfolgende Mannſchaften gräenitper: Berklin, Gera,

alle, Magdeburg und Kaſſel. Allen Veretnen, welche ihre
Kreiſe vertreten und Kreismeiſter ſind, geht ein guter Ruf voraus, ganz
enden hier Berlin zu nennen, die wohl zurzeit Deutſchlands beſte
Mannſcha

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
Handba?)

Geſellſchaftsſpiele für Sonntag, den 3. April,
3 Uhr Adler I-- Atlas 1 (Achleſ
2 Adler II Atlas II (Achilles)4 Achilles I 09 1 (Adler)3 Othello III Kanena II (Sportluſt)

Sportlerinnen:
11 Viktoria Sportbrüder (Wörmlitz)3 Othello Achilles (Friſch auf)

Schüler:
11 Giebichenſtein ASC. 4 (Diemitz)
1 WMinerva Fichte (ABV.)3 Merſeburg Zwintſchöna St te)1 Othello I ASC. 1 (Fichte-Ammendorf)

Adolf Werge, Obmann.

4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
Turnuſpiele für 3. April.

Handball.
Turnerinnen.

2.00 Uhr Schkeuditz Jahn (Leutzſch) (Friſch Auf Schkeuditz)
2.30 Delitzſch SKdoſt (Eutritzſch)

Raffball.
1.30 Uhr Schkeuditz I Engelsdorf 1 (Dölzig)

Jugend.
(Engelsdorf)2.30 Uhr Sie 2 Lindenau 2

16 S ngelsdorf)keuditz 1 Lindenthal 1

Arbeiter-Kegierbund. Bezirk Häallt
Sonntag, den 3. April: Fortſetzung der Ausſcheidungsſpiele: JmVolkspark“ (8 Uhr): Stroiſch, Sennewald, Hampe, Schufter,Karl Engelhardt, Kuſch, Radſch, Walter Hoffmann, Fritz Hoffmann,

Herzog, Paul Schmidt, Schröder. Im „Volkspark“ (1 Abhr):Kopf, Kunze, Barth, Dölle, Scholz, Höhnemann, Geiersbach, Schneider,r o diothe: Bei Hübner (8 Uhr): Böttcher, Rich. Speck, Keil,
ichter, Paul Rothe, Oswald, Fiſcher, Gail, Prinzler, Guſtav Engel-

ardt, Heuer. Bei bner (1 Ubr Göpel, Niederhaußen, Schorſch,eüller, Ködel, Pöge, Fähre, Mutterloſe, Otto Speck, Artur Fahr. Beiübner (5 Uhr Gaßmann, Leopold Lutze, Schulze, Walter Lutze,
tz Lutze, Arno Fahr. In Paſſendor uhr):chlotte, Göpel, Vöbe, Niederhaußen, Dippold, Wer üller, Ködel.

h mtriche Zuſchriften ſind jetzt zu richten an: Willy Schuſter, Halle,
ulberg 20.

Hamburg Nordweſtdeutſcher Meiſter.
Jm Schlußſpiel um die norddeutſche Fußballmeiſterſchaft des Ar

beiter- Turn und Sportbundes, die am Sonntag in Gegenwart von
etwa 3000 Zuſchauern in Hamburg ausgetragen wurde, gelang es
„Lorbeer“- des 3. Kreiſes) ohne e üheDüſſeldorf-Geresheim (Meiſter des 6. Kreiſes) mit 3:1 zu ſchlagen. Das
Spiel bot nichts bervorragend Jntereſſantes.

„Lorbeer“ t nunmehr Verbandsmeiſter und muß am 10. April inAltona gegen Nürnberg-Weſt dent er Verbandsmeiſter) das letzte
Vorrundenſpiel um die deutſche Fußballmeiſterſchaft des Bundes aus
kämpfen. Der Sieger dieſes Spieles tritt dann zum Schlußſpiel gegen
Dresdener Sportverein, den bisherigen Bundesmeiſter, an. Voraus-
ſichtlich wird dies Nürnberg-Weſt ſein.

Runöfunk-Programme.

Mittwoch: 3.30
hauſen. 4.30 bis 6 Uhr
tierungen. 6.05 bis 6.20 Uhr: Morſekurſus. 6.20 bi
des Sächſiſchen Landesamtes für Arbeitsvermittlung.
Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 bis
Bernhard Lange: „Die Neugeſtaltung der höheren Schulen in Sachſeun.“

ieſt aus eigenen Dichtungen. 8 bis 10 Uhr7.30 bis 8 Uhr: Max Halbe
10 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt.

deut

bis 6.55 Uhr:
r: Studienrat Dr.

„Kurioſe Geſtalten Tolle Kerle.“
10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Mittwoch 12 bis 12.30 Abrj Frgmes ſch für Schüler. 12.30 bis

12.40 Uhr: Mitteilungen des Reichsſtädtebundes.“ 2.30 bis 3 Uhr: Frau
Anna Rofe Bube: „Mode und Kultur.“ 3.30 bis 4 Uhr: Einheitskurz-
ſchrift für Anfänger. 4 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr. Schrever, Oberſchulrat
Hilker: „Kunſt und Erzie e 4.30 bis 5 Uhr: Engliſch für Fort-
r ritzene 5 bis 6 Uhr: Prof. Dr. Curtius (Heidelberg): „Die Grund-agen der fransöſiſchen Kultur.““ 6 bis 6.30 Uhr: Techniſcher Lehrgang
für Facharbeiter (Studienrat Thiel). 6.30 bis 6.55 Uhr: Engliſch er
Anfänger. 6.55 bis 7.20 Uhr: Geheimer Kommerzienrat Dr. von Bor g.
„Unternehmer und Arbeiter.“ 7.20 bis 7.45 Uhr: Dr. Paul Rohrbach:
„Erziehung zu weltpolitiſchem Denken: Die Neubildung weltvpolitiſcher
Linien ſeit dem Verſailler Diktat.“ 9 Uhr: Heitere Stunden. 10.30 bis
12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Arbeiter-Radio-Bund, Ortsgruppe Halle. Mittwoch, den 30. März,
Ausſperrung 18 000 Mann umfaſſen. Mitgliederverſammlung. Erſcheinen iſt Pflicht. (1748

4 ſich Pet fwacdamden Güinsſigoſe Patent Matratzen
WDüliche Bekann Bezruq,ò reparieren 1600

Bericht der FleifchpreisNotierungskommiſſion u ren 9 Pren
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle. z Teil 37 z
Bezahlt wurden Montag, den 23. März 1927: x

Für 50 kg Fleiſchgewicht

in Goldmark

S SGattun S ku-e rerc fleiſch

2 2 Nur di neuestenOchſen v so 85 50--54 Auswahl enorm. Wäschemangeln
Bullen 82 o e Auf Wunsch pringen Ihnen dieKühe n 21 o S Zahlungserleichterung. nöchete innere
un rinder 95 90 90 Bettenhaus Bequeme reilzahſg.
ſtkälbr Ernst HerrschuhSaugkälber 105 95 100 Sigmar- Chemnitz (134)Lämmer u. Maſt 07 l I anhammel 9Schafe 95] 60] 90 Dr. EliasSchweine einſchl. Kl. Ulrichstr. 2.Mittel u. Geſchlinge 80] 76 80 Fingang Kanzleigasse Das

Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Notiz. 2 Alinuten vom Markt Arbeits

Für den ſtädtiſchen Steinlagerplaßz wird gericſits-
ſchleunigſt ein V gesetaStein boſſierer Gemeinverstänädlioh er-

T

Neßlamne
eſucht. Bewerber muß praktiſche ErfahrungL Nachboſſieren aller Steinarten beſitzen und

läutert für den prak-
tischen Gebrauch.
Preis 3.,50 Mark.

ouch ſchriftliche und rechneriſche Arbeiten erledigen können. g Volksblatt-Kurzer Lebenslauf mit Lohnanſprüchen iſt aureoh ßuchhandiung
bis zum 2. April 1927 an die ſtädtiſche Tiefbau erierer Halle a. S.
verwoltung einzureichen. 1750 rohe Vlrichstrabe 27

Halle, den 26. März 1927.Städtiſche Tiefbanverwaltung, vriep umpen
Schulaufnahme. ſern Voſe werDie Schulaufnahme der Neulinge findet Hut 7 Jeitung., kisen, Metalle,

Freitag den 1. April, vorm. 9 Uhr, in Heschäifte felle kauft vach wie vor
er Schule ſtatt, bei der ſie angemeldet ſind Alfred Rein

Der Aufnahmeſchein iſt vorzulegen. 1740 k önf g. er 3Halle, den 24. März 1927. t 97Der Magiſtrat. (Schuldeputation). C Tel. 24212.

u e alen 80
wird Kathreiner- r

Alle Rekorde werden von ihr gehalten. 9
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Wie es Frühling wird
Skizze von Hans Stiftegger.

Noch nicht? Noch immer nicht?
Die Amſfel, die ſich während des ganzen Winters ſcheu zwiſchen

den Büſchen der Gärten verſteckt gehalten hatte, beſchloß, dem un
erträglichen Warten ein Ende zu bereiten. Schließlich hing es
doch nur von ihr allein ab. Wenn ſie den Frühling ausrief, dann
war er eben da.

Alſo flog fie auf einen hohen Dachfirſt, ſetzte ſich zurecht und
begann ihr erſtes Frühlingslied.

Aber ſchon nach den erſten Tönen brach ſie erſchrocken ab. Aller
Mut, alle Hoffnung hatten ſie verlaſſen. Wie grau und ſchmutzig
die Straßen waren, wie naßkalt die Luft! Wie froſtig und feind-
ſelig eingemummt die Menſchen einander vorüberhaſteten! Es
war der helle Wahnfinn, dieſen Leuten ein Frühlingslied vor
zuſingen. Gang beſchämt verließ die Amſel ihren hohen Sitz und
verkroch ſich unter das dichteſte Geſträuch.

Zwei Tage, nur zwei Tage ſpäter
Es war früh am Vormittage. Eine linde Luft wehte und

roſiges Sonnenlicht ſtreichelte die alten Dächer. Da ging der
Herr Profeſſor, der im Hinterhaus wohnte, durch den Garten.
Das war ſein täglicher Schulweg. Er trug einen Pack korrigierter
Aufſetzhefte unter dem Arm und die Augen ſchmerzten ihn denn
er war die halbe Nacht lang bei der Arbeit wach geweſen. Als er
zu dem blühenden Krokusbeet kam, ſtockte ſein Schritt. Er ſchien
aus einem langen Traume zu erwachen und ſich mühſam zu be
ſinnen. Blumen? Wieſo ſchon Blumen? Man ſchrieb erſt An
fang März und laut Kalender traf der Frühling doch erſt in zwei
Wochen ein. Jmmerhin, hier blühten Blumen, nicht zu leugnen.
Und wie warm es war! Eigentlich hätte man ſchon den leichteren
Neberrock anziehen können. Als er weiterging, lehnte da der ur-
alte Bettler wie alltäglich an der Hauswand und hielt ſeinen Hut
in zitternden Händen. Und das noch niemals Geſchehene geſchah:
Der Profeſſor blieb ſtehen, neſtelte ein Geldſtück aus der Börſe
und warf es in den Hut.

Mit dem Nachtſchnellzug war der Student von langen Ski-
fahrten aus dem Hochgebirge heimgekommen, ganz verbrannt von
Sonne und Schneeluft. Mit ſeinen Skiern auf der Achſel ging
er nun durch den Garten. Gerade bei dem blühenden Beete traf
er das Mädchen der Nachbarsleute. Sie blieben beide ſtehen und
ſahen auf die Krokusblüten.

„Schon ſoviel Blumen?“ ſagte er.
„Noch ſoviel Schnee?“
Dann ſahen ſie einander an, als hätten ſie ſich eine Ewigkeit

nicht geſehen. Soviel war geſchehen, ſeit ſie zum letzten Male
miteinander geſprochen hatten. Ueber Dreitauſender-Gipfel hatte
er ſeine ziſchenden Bretter gejagt, mit knapper Not war er der
Lawine entronnen. Und ſie den ganzen Faſching war ſie von
anderen Männern umſchwärmt, umworben geweſen.

„Darf ich wieder einmal zu Euch hinüberkommen?“ fragte
nun leiſe der Jugendgeſpiele.

Endlich! Endlich!
Jn dieſem Augenblicke begann die Amſel auf dem Dachfirſt ihr

erſtes Lied zu jubeln.
Endlich war der Frühling da!

Mögen die Sterblichen ſich freuen, daß unter ihnen lebte
dieſe Zierde des Menſchengeſchlechts. Grabinfſchrift.

Die wiſſenſchaftliche Welt feierte vor einem Monat den
260. Todestag des berühmten Philoſophen Spinoza, der mit
ſeiner pantheiſtiſchen Philoſophie einen ſtarken Vorſtoß in das
Gebiet der mittelalterlich-ſcholaſtiſchen Theologie unternahm und
den bibliſchen Gott als Schöpfer aller Dinge entthronte. Nun
Wort ſich zum 200. Male der Todestag eines ebenſo bedeutenden
Forſchers, des Begründers der mathematiſchen Phyſik und der

phyſikaliſchen Aſtronomie, des großen Engländers Jſaak New-
ton, der durch ſein Gravitationsgeſetz Licht und Helle in die
Beziehungen der Weltkörper brachte, zum Evangeliſten der Aſtro-
nomie wurde, und dem theologiſchen Dogmatismus einen weiteren
Todesſtoß verſetzte.

Durch Newtons Entdeckungen ſah ſich die ſcholaſtiſche Theologie
in ihrer Herrſchaft weiter bedroht, ſie kämpfte deshalb gegen eine
Wiſſenſchaft, die an Stelle der göttlichen Vorſehung die Gravi-
tation ſetzte und die jede Einwirkung Gottes auf ſeine Werke
leugnete. Der Siegeszug der mathematiſchen Wiſſenſchaft und der
Naturwiſſenſchaft war aber nicht mehr aufzuhalten, Jſaak Newtons
bedeutendſte phyſikaliſche Entdeckung, ſein Gravitationsgeſetz, er
gab die Gleichheit der Himmelsbewegungen mit den kleinſten und
unſcheinbarſten Bewegungen auf unſerem Erdenplanet, entzauberte
das Geheimnis der Himmelskörper, die denſelben Bewegungsgeſetzen
unterworfen ſind wie die fallenden Aepfel von den Bäumen, und
führte dadurch zur weiteren Entthronung Gottes als Lenker undBeweger aller Himmelskörper und der Erde Schon lange vor

Newton dachten Phyſiker, Aſtronomen und vorchriſtliche
hiloſophen und Denker über das Geheimnis der Planeten-

bewegungen nach, ohne jedoch annähernd zu der umwälzenden Er-
kenntnis zu gelangen, daß eine aus der Sonne ſtrahlende kosmiſche
Kraft die Bewegungen aller Himmelskörper, der Planeten, der

Jſaak Newtion.
Zum 200. Todestag am 314. März. Von Dr. Karl Franz.

Monde, Kometen und Fixſterne beſtimme, daß das Geſetz der all
gemeinen Schwere gültig für alle Bewegungen iſt, und daß die
Kraft, die jeden Körper nach dem Mittelpunkte der Erde ziehe,
auch wirkſam iſt für die Himmelskörper gegenüber der Sonne.
Die Grundſätze ſeiner Gravitationstheorie ſind in ſeinem Buche
„Mathematiſche Prinzipien der Naturwiſſenſchaften“ enthalten, das
erſt im Jahre 1687 veröffentlicht wurde, trotzdem Jſaak Newton
ſchon im Jahre 1666 erſtmalig über das Geſetz der Schwere Ueber-
legungen anſtellte, die er auch noch ſpäter in ſeinem Werke ver-
wandte. Seine ſchon in jungen Jahren angeſtellten Forſchungen
unterbrach er nur deshalb, weil ſeine Berechnungen wegen man-
gelnder Angabe für Erddimenſionen ergebnislos blieben, und ſeine
Gravitationsunterſuchungen nur bei genauer Gradmeſſung und
genauen n z weitergeführt werden konnten. Nach
dem im Jahre 1682 Picard ſeine Reſultate bekanntgab, Newton
ſich derſelben bediente, und dabei feſtſtellte, daß die Bewegungen
des Mondes mit ſeinen entdeckten Gravitationsgeſetzen überein-
ſtimmen, entſchloß ſich Newton zur weiteren Bearbeitung ſeiner
geniglen Gedanken, die er dann in ſeinem Buche niederlegte, das
ihm den Ruhm des Entdeckers der Weltgeſetze einbrachte.

Newton wurde am 5. Januar 1643 in Woolſthorpe geboren,
ſtudierte auf der Univerſität Cambridge Mathematik und Phyſik,
wurde 1669 Profeſſor, nach Ueberwindung vieler materieller Hinder-
niſſe königlicher Münzmeiſter, Mitglied des Parlaments, der
Akademie, ſein Stern begann zu ſtrahlen, nachdem er ein Leben
der Dürftigkeit gelebt hatte, ſein Name berühmt, glangzvoll, erhoben
in den Ritterſtand, und an dem 80 jährigen Manne gut gemacht,
was an dem Manne der Forſchung vorher geſündigt wurde.

Neben ſeiner bedeutſamſten wiſſenſchaftlichen Arbeit, der
Erforſchung der Geſetze der Schwere, widmete ſich Newton auch
optiſchen Unterſuchungen, der Entdeckung mathematiſcher Lehr-
ſätze (führt man doch auf ihn die Erfindung der Differenzial-
rechnung zurück; bekannt iſt der Streit mit Leibnitz um die
Priorität) und der Zerlegung des weißen Sonnenlichtes in ver-
ſchiedene Strahlen durch das Prisma. Jm Bewußtſein des
Volkes aber lebt der große Engländer Jſaak Newton als der
Erforſcher der Planeten bewegungen und des Ent-
deckers der Gravitationsgeſetze.

Den Kopf ihm ab! Ernſt Ritter v. Poſſart, damals
noch Ernſt Poſſart, gaſtierte in ſeinen Glanzrollen in Amſterdam,
und zwar als Franz in Schillers „Räubern“ und als Richard III.
Als weitere Gäſte waren von der Leitung des Theaters Wil-
helm Arndt als Karl und Paul Berthold als Koſinfſki
herangeholt worden. Sie wohnen alle im ſelben Hotel, Tür an
Tür. Längſt iſt die Vorſtellung vorbei, alles liegt bereits in den
Betten, da hört Berthold im Nebenzimmer Poſſart ſeinen „Richard
den Dritten“ für den nächſten Tag memorieren. „Den Kopf
ihm ab, den Kopf ihm ab'“, ſo geht es eine Viertelſtunde
lang. Wenn man aus dem ſchönſten Schlaf geweckt wird, iſt
man ſowieſo nicht allzu friedfertig, wenn man aber Viertelſtunden
lang nicht weiter hört als „den Kopf ihm ab“, dann werden auch
Lämmer zu Hyänen. Berthold beugt ſich aus dem Bett, nimmt
ſeinen Stiefelknecht, feuert ihn gegen die Verbindungstür und
brüllt mit der ganzen Stärke ſeines Heldenorgans: „Jſt denn
die verdammte Kohlrübe noch nicht runter

Sumummni- Be Teſſuſoid-Spieſwaren, Sumammni- Aufbſaostiere- Neufieitem Summni-BSieder, Sr. Steinstr. äne rt
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Was mich betrifft, ſo habe ich Stepka damals angeſichts eines

Parketts von gut genährten ſchmißbedeckten jungen Leuten auf
meinen Knien gehalten, habe ihm, der vertrauensſelig den Arm
um meinen Hals legte, wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen gut
zugeredet, ſah dann zu, wie der bloßliegende große Unterkiefer-
nerv mit elektriſchem Strome gereizt wurde, und beſchränkte mich,
im Anſchluß daran feſtzuſtellen: daß erſtens die nun folgenden
akuſtiſchen Phänomene nur noch durch das Triumphgelächter des

uditoriums überboten wurden, daß 4r7 der Chef desA

re u ein durchaus bekannter Phyſiologe wie geſagt
einen Hörern das jammerbvolle Kindergeſchrei Stepkas als Be-

weis für die ungeheuerliche Empfindlichkeit des nervus mandibu-
laris mit bewegten Worten ans Herz legte, daß ich drittens, nach-
dem ich den zitternden Stepka auf meinen Armen zu ſeinem Bette

etragen hatte, mich lebhaft danach ſehnte, wieder wie einſt Re-
ruten auszubilden, um damit gegen den Fortſchritt der Menſch

im allgemeinen und in der Wiſſenſchaft im beſonderen zu
echten.

Was aber Stepka anbelangt, ſo iſt kurz zu ſagen, daß er von
dieſer Stunde an ein boshaftes, zyniſches, heimtückiſches Geſchöpf
eworden war, in deſſen Augen ich manchmal ſo etwas wie die

Hölle zu ſehen glaubte
Jch aber, meine Lieben, hatte das Bedürfnis, dieſe Geſchichte

des armen Stepka dem d was ich über die Erleb-
niſſe eines gequälten kleinen Menſchenkindes noch zu ſagen habe.

Das Haus, in dem der aus dem Dienſte der Stadt Neuyork in
den von Buenos Aires übernommene Konſtabler James Braxton
das o nmächtig kleine Frauenzimmer abgeliefert hat, iſt nicht
das offizielle
Eingang der Calle da Rivadavia in die Altſtadt liegt.

Das Haus, in dem die kleine Sif am Nachmittage des folgen-
den Tages erwacht, iſt ebenfalls ein Aſyl oh, ich habe gegen
die Ehrenhaftigkeit des Hauſes abſolut nichts einzuwenden. Es
iſt ein von der ſonſt ſicher untadeligen und auf viele gute Taten

rückblickenden „Confederation of good works“ unterhaltenese Und es hat eben nur an den ungünſtigen perſönlichen
nſtellationen gelegen, wenn die Beglückungsverſuche dieſes

e im vorliegenden Falle auf ungünſtigen Boden gefallen
a

Seemannsaſyl, das bekanntlich weiter nördlich vom
ſie eben gehorchen; wird abgebrauſt, frottiert, als lägen vom

FItem: die kleine Sif erwacht nach abgrundtiefem, ihrer unſäg
lichen Erſchöpfung entſprechenden Schlaf am nächſten Tage. Der
Raum, in dem ſich das vollzieht, iſt ein weißgetünchtes Zimmer
mit vergitterten, auf den Hafenkai ſchauenden Fenſtern und einer
Photographie der Moſesſtatue des Michelangelo als einzigem
Schmuck an den Wänden. Die akuſtiſchen Phänomene, wie ſie nach
dieſem ünri4 nicht vollkommenen Erwachen verzeichnet werden,
ehe in Schreien, in Lachen, dem Singſang von Weiberſtimmen,
wie ſie mehr auf die Jſola Maciel, als in ein ſolches Haus ge
hören. Dann zerſchellt draußen auf der Treppe ein Stoß von
Porzellangeſchirr, dann kann man energiſche Mißfallensäuße-
rungen, Weinen, das Maulen einer Weiberſtimme hören. Dann
hackt jemand unten auf dem Klavier im Dreivierteltakt die Beet-
hoven-0MollSymphonie herunter, dann erfindet das verblödete
Hirn dazu einen eigenen Jdiotentext: Was ich nicht weiß, was ichnicht weiß, macht mich nicht heiß, macht mich nicht heiß

Bis aus Weinen, Schreien, Harmoniumſpiel, Beethoven und
dem Gedröhn der Laſtwagen draußen ein akuſtiſcher Sumpf wird,
in dem man in ſeiner großen Erſchöpfung tief, tief verſinkt.

Nach dem Sonnenkringel zu urteilen, der auf Vaters Moſes
Hörnern ſpielt, iſt es nun doch ſchon ſpäter Nachmittag, als ſie
aufgerüttelt wird. Sie erwacht, ſieht vor ihrem Bett ein waſch-
leinenes ältliches Frauenzimmer mit weißen Haaren, Pferdegebiß
und einer Stimme, die zum akuſtiſchen Beſtandteil des Jüngſten
Gerichts gehören könnte

„Jns Bad!“
Da ein Proteſt gegen dieſe Stimme überhaupt nicht möglich

ſcheint, ſo ſteht die kleine Sif auf, erhält einen blauen Mantel,
zu dem nur der Strick fehlte, um ſie zu jener, mit Regelmäßigkeit

jals Oeldruck in zahnärztlichen Wartezimmern anzutreffenden
büßenden Magdaleng zu machen, wozu ihr blondes Haar und das
ſchon mehrfach erwähnte füße Geſicht allerlei beitragen könnten.

Dann alſo wird man einen Gang entlang geführt. Und hier,
wo eben aus den Teeküchen in großen Kübeln das Abendeſſen ge-
holt wird hier alſo kann man ſehen, welcher Art die Jn-
ſaſſinnen dieſes Hauſes ſind: alle tragen ſie den blau und weiß
geſtreiften puritaniſchen Leinenkittel, alle ſind es die gleichen
müden, frechen, von Berufskrankheiten verſchmutzten, ſtumpfen
Geſichter der Jſola Maciel ja, es iſt nicht zu leugnen, daß das
Aſyl der „Confederation of good works“ in erſter Linie ſich der

Beſſerung aufgegriffener Dirnen widmet.
Neugierige, ſpöttiſche Blicke betaſten von allen Seiten die

„Neue“, irgendwo im Halbdunkel des Ganges wird eine offenbar
ihr geltende engliſche Zote gehört, der unterdrücktes Gelächter
folgt. Dann wird man in ein halbwegs ſauberes Badezimmer
geſchoben, zum zweiten Male angeredet von der Stimme des
Füngten Gerichts.

„Ausziehn!“
Da ein Vorſchlag, ſie allein zu laſſen, lediglich zu einer dyna-

miſch verſtärkten Wiederbolung dieſer Aufforderung führt, ſo muß

Tertiär bis zum Alluvium ſämtliche geologiſchen Schmutzſchichten
des Erdballes auf ihrem Leibe, muß es ſich gefaen laſſen, daß das
Weib ihr Haar nach Ungeziefer durchwühlt, ihren Leib hin und
her dreht, und ſie auf unbeſchreibliche Weiſe begafft oh, das
iſt eben das Furchtbarſte an all dieſen Prozeduren, daß ſie viel
zu ſtumpf geworden iſt, um auch nur vroteſtieren zu können

„Zum endgottesdienſt!“
Man findet ſich in einem Raum, deſſen eine Wand von einem

rieſigen Sternſtreifenbanner, den Bildern vollbartbewehrter

Sprüchen bedeckt iſt. Da iſt eine Bank für die Wärterinnen, da
iſt der ganze Hinterraum angefüllt mit den Jnſaſſinnen des
Hauſes: vor der Holzgalerie die „Gebeſſerten“ mit ordentlich in
den Schoß deponierten Händen und erloſchenen Augen und den
von Schminke und Belladonna und Creme Patachon zerſtörten Ge-
ſichtern, da iſt weiter je drei und drei Weiber zwiſchen zwei
Helferinnen das ganze Elend von Unflat und körperlicher Ver-
wüſtung aufgebaut, da iſt endlich dicht vor dem noch leeren Pult
das Armſünderbänkchen, wo man nun als Novizin dieſes Hauſes
hingeſetzt, beobachtet wird von hundert frechen Augenpaaren, froh
iſt, als die „Miß Mary“ genannte Alte von vorhin an dem Har-
monium Platz nimmt und durch ihre Anweſenheit Ruhe ſchafft.

Dann beginnt das Harmonium die Melodie des Yorkſhire-
Marſches zu dudeln, dann wird zu dieſer Melodie „Paradiſe, ſweet
Paradiſe“ geſungen. Dann iſt da auf dem Pulte plötzlich ein
älterer wohlgenäöhrter Mann mit kirſchrotem, bartloſem Geſicht
und vollen weißen Haaren erſchienen, und dann beginnt, als es
ein Ende hat mit Yorkſhire und ſüßem Paradies, dieſer Mann
ſeine Predigt.

Da dieſe Predigt in derjenigen Sprache gehalten wird, deren
bekanntlich Gottvater ſich ſelber bedient, da das Engliſch der
kleinen Sif nicht über das von den deutſchen Schulen vermittelte
Maß hinausgeht, ſo ſind es ja nur Bruchſtücke, die ſie verſtehen
kann. Jmmerhin iſt der Rede zu entnehmen, daß dieſer Tag nun
der erſte Adventſonntag iſt, daß die Umwelt ſich anſchicke, Jeſu
Chriſti Geburt zu feiern; daß aber er, Jsmael P. Hobſon die
ihm anvertraute Gemeinde ermahnen müſſe, nicht zu viel ſich mit
Jeſus Chriſtus abzugeben. Jeſus Chriſtus ſei vor zweitauſend
Jahren als Verbrecher ans Kreuz genagelt, Jeſus Chriſtus habe
durch ſeine Lehre von der Vergebung den Sinn der Menſchheit
abgelenkt von Gottes Geſetz. Gottes Geſetz ſei, ſich rein zu halten
außen und innen, Gottes Geſetz ſei Menſchheitsfortſchritt. Beſſe
rung der Sünder durch Erziehung und Buße, Strafe und Beloh-
nung er, Jsmael Hobſon fordere auf, für die ſchwärzeſten
Schafe ſeiner Gemeinde hier zu beten

Ach, da man im Augenblick ſich ſa ſelbſt als die ſchwärzeſte
Sünderin aus dieſer bußfertigen Verſammlung vorkommt, ſo
ſchlägt man die Hände vor das Geſicht. Aber dann folgt auf das
obenerwähnte akuſtiſche Signal zu Büße und Reue die optiſch
wahrnehmbare Ausführung, und da geſchieht es, daß alle An
weſenden ſich mit einem gewaltigen Ruck auf die Knie, daß ſie
ihre Geſichter auf die Schemel werfen, daß das ganze Lokal voll
iſt von ergriffenen, blau und weiß geſtreiften Hintern. Da ge
ſchieht es denn, daß, wie bei allen Uebermüdeten, die Stimmung
der kleinen Sif plötzlich umſchlägt, und daß ſie hinter ihren
Händen ganz fürchterlich zu lachen beginnt

Ach Gott, ein ſchreckliches krampfhaftes Lachen iſt es ſie
kann noch immer nicht aufhören, als das Lokal ſich ſchon leert.
Aber da iſt es wieder, dieſes ſchreckliche Weib von vorher, das ſie
ſehr hart an den Armen faßt, ſie aus dem Saal in ihre Zelle
ſtößt: „Have yon laughed?“

Ehe man antworten kann, klatſchen ein vaar entſetzliche Ohr-
feigen in das Geſicht der kleinen Sif oh, harte, knochige
Hände hat dieſer alte Satan, daß roie Streifen zurückhleiben auf
den Wangen man wird, ehe man ſich's verſieht, mit einem
Fauſtſtoß auf die Pritſche geworfen, hört noch, wie die Tür zu
geworfen und von außen abgeſchloſſen wird

(Fortſetzung folgt.
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